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Veranstaltungen und Termine für die Großgemeinde Notdienstbereite 
Apotheken März 2013
jeweils 9.00 Uhr bis 9.00 Uhr
8.3.2013: Mühlen Apotheke
Schillerstr. 41, 31812 Bad Pyrmont 
9.3.2013: Engel-Apotheke 
Marktstr. 1, 32839 Steinheim, 
10.3.2013: Marien-Apotheke 
Bahnhofstr. 1, 32676 Lügde
11.3.2013: Ostertor-Apotheke 
Hamelner Str. 5, 32683 Barntrup 
12.3.2013: St.Rochus-Apotheke 
Pyrmonter Str. 7, 32839 Steinheim
13.3.2013: Schiller Apotheke 
Schillerstr. 69, 31812 Bad Pyrmont 
14.3.2013: Ostertor-Apotheke 
Hamelner Str. 5, 32683 Barntrup, 
15.3.2013: Neue Uhlen-Apotheke 
Bahnhofstr. 1, 32839 Steinheim 
16.3.2013: Lortzing Apotheke
Lortzingstr. 15, 31812 Bad Pyrmont 
17.3.2013: Arminius-Apotheke
Mittlere Str. 46, 32676 Lügde 
18.3.2013: Humboldt-Apotheke
Neue Torstr. 7, 32825 Blomberg 
19.3.2013: Apotheke i. Gesundheitszentrum
Bahnhofsallee 12, 32839 Steinheim 
20.3.2013: Löwen Apotheke 
Luisenstr. 5, 31812 Bad Pyrmont 
21.3.2013: Alte Hof-Apotheke 
Brunnenstr. 44, 31812 Bad Pyrmont 
22.3.2013: Lortzing Apotheke 
Lortzingstr. 15, 31812 Bad Pyrmont 
23.3.2013: Stadt-Apotheke 
Bahnhofstr. 1, 32683 Barntrup 
24.3.2013: Löwen-Apotheke 
Brauergildestr. 21, 32816 Sch.-Schwalenberg
25.3.2013: St.Rochus-Apotheke 
Pyrmonter Str. 7, 32839 Steinheim 
26.3.2013: Apotheke am Köterberg 
Hauptstr. 12, 32676 Lügde (Rischenau) 
27.3.2013: Markt-Apotheke 
Marktstr. 30, 32839 Steinheim 
28.3.2013: Alte Hof-Apotheke 
Brunnenstr. 44, 31812 Bad Pyrmont 
29.3.2013: Einhorn-Apotheke
Mittelstr. 43, 32683 Barntrup 
30.3.2013: Sonnen-Apotheke 
Rampendal 32, 32657 Lemgo 
31.3.2013: Brunnen-Apotheke 
Brunnenstr. 28, 31812 Bad Pyrmont
Lediglich eine Apotheke je Tag abgedruckt, 
weitere notdiensthabende Apotheken finden 
Sie auf der Internetseite der Apothekerkammer 
Westfalen-Lippe unter http://www.akwl.de/

10.3.2013, 1700Uhr

Konzert Vocalensemble

Kulturhaus „Alte Meierei“ 

www.vocalensemble-blomberg.de

15.3.2013, xx00UhrDorfpokal-Schießen in Groß-enmarpe Schießsportanlage Großenmarpe

17.3.2013, 1400Uhr

Frühjahrsflohmarkt  

DGH Donop 

Förderverein Kita Donop

17.3.2013, 1600UhrHSG Blomberg Lippe gegen FA GöppingenSporthalle Ulmenalleewww.hsg-blomberg-lippe.de

23.3.2013, 2030Uhr

Irish & English Folk mit „Rigs 

And Jeels“ in

Katja´s Spätschicht 

www.spaetschicht-blomberg.de

30.3.2013, 1800UhrHSG Blomberg Lippe gegen DJK/MJC Trier Sporthalle Ulmenallee www.hsg-blomberg-lippe.de

4.4.2013Schießen Istruper VereineVeranstaltungsort noch nicht bekannt Veranstalter : SSV Istrup

27.4.2013, 2100UhrPatrick Lück „Livemusik at it´s Best“Katja´s Spätschichtwww.spaetschicht-blomberg.de

30.4.2013, 1800Uhr

Tanz in den Mai 

Gasthof Marpetal

mit Fernando Express

www.marpetal-grossenmarpe.de

5.5.2013

25 Jahre ATC Großenmarpe 

Höfe Kuhlmann und Brannolte 

Alt Traktoren Club Großenmarpe

24. - 26.5.201350 Jahre Heimatverein Mossenberg Festzelt in Mossenberg Heimatverein Mossenberg- Wöhren

25.5.2013, 1800Uhr

Rock & Pop aus Bielefeld mit 

“Blaulicht“

Katja´s Spätschicht

www.spaetschicht-blomberg.de

Alle Termine wurden sorgfältig geprüft, dennoch 
kann keine Haftung übernommen werden, bitte 
prüfen Sie ggf. die Seiten der Veranstalter.

1.6.2013, 1400UhrStadtmeisterschaft im Ki-ckern in Katja´s von Hannover 96www.spaetschicht-blomberg.de

13.4.2013, 2000Uhr

Volker Sölter feiert seine 

„Volljährigkeit“ - 18 Jahre Wirt

„bei Heini“
www.bei-heini.de

30.4.2013Tanz in den Mai„bei Heini“ (Saal ab 21 Uhr)u.a. mit „we are music“www.bei-heini.de

IHRE MEINUNG
ist uns wichtig!
Wir würden uns freuen, 
wenn Sie sich die Zeit 
nehmen uns Ihre 
Anregungen, Wünsche, 
Kritik und/oder Fragen 
mitzuteilen.
 

redaktion@nelkenwelt.de
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15.3.2013, 2000Uhr

Konzert des Blomberger 

Fanfarenzuges

„Nothing´s gonna stop us now!“

Kulturhaus „Alte Meierei“

16.3.2013, 1800UhrXXL-Weinprobe„50 Weine in 5 Stunden“Krull´s Scheune (Braugasse)www.weinhandel-plat.de

26.4.2013, 2000UhrKonzert mitMichael Fix und Lukas StenversKulturhaus „Alte Meierei“

27.4.2013, 2000Uhr

Hauskonzert im Weinkeller

mit Dirk Schelpmeier und 

Natalie Plöger
www.weinhandel-plat.de

NOTFALLDIENST ÄRZTE
Informationen über die nächst-
gelegenen Notfalldienstpra-
xen oder die Möglichkeiten 
eines Hausbesuches erteilt 
die Arztrufzentrale des ärzt-
lichen Bereitschaftsdienstes / 
Notfalldienstes unter der  ko-
stenfreien Tel.- Nr:  116 117
Zu folgenden Zeiten erreichbar: 
Montag, Dienstag und  Don-
nerstag von 18 Uhr bis 8 Uhr am 
Folgetag, Mittwoch und Freitag 
von 13 bis 8 Uhr am Folgetag 
sowie Samstag, Sonntag und 
an ges. Feiertagen von 8 bis 8 
Uhr am Folgetag.

1.5.2013, 1000Uhr

1.Mai-Feier „bei Heini“ 

in Koop. mit Germania Rott 

Bracket Brain live
www.bei-heini.de

4.5.2013Königsschiessen in Eschenbruch Schützenverein Eschenbruchwww.schuetzenverein-eschenbruch.de

31.3.2013, 2100Uhr

Osterräderlauf in Lügde inkl. 

Prachtfeuerwerk

Programm unter:

www.osterraederlauf.de



Vor gut einem halben 
Jahr feierte die gebür-
tige Blombergerin Ihren 
bislang größten Triumph 
- Die Bronze Medaille bei 
den Olympischen Spielen. 
Doch was hat sich seit die-
ser Zeit bei Linda getan? 
Wir haben nachgefragt.

Linda, Olympia 2012 ist 
sportlich gesehen Dein 
wohl größter Erfolg ge-
wesen, oder gibt es einen 
emotionaleren Moment der 
Dir besonders im Gedächt-
nis geblieben ist?
Der Gewinn der Europamei-
sterschaft 2010 war schon 
auch ein ganz besonderer 
Moment, aber Olympia hat 
noch mal eine ganz andere 
Dimension, sodass das doch 
der emotionalste Moment war. 
Du hast bereits im Rahmen 
der Einweihungsfeier des 
neuen Rathaussaals auf 
dem Blomberger Markt-
platz über Deine Zeit bei 
Olympia berichtet. Was 
aber hat sich in der Zwi-
schenzeit getan?
Leider war erstmal nicht 
genug Zeit für Urlaub. Das 
merke ich jetzt ganz schön. 
Nach dem Empfang war ich 
noch auf ein paar Wettkämp-
fen, aber auch da war zum 
Schluss ziemlich die Luft 
raus. Nach Ende der Saison 
bin ich eine Woche mit in den 
Robinson Club gefahren zu 
einer Veranstaltung, bei der 
alle Medaillengewinner von 
London eingeladen waren. 

Aber so richtiger Urlaub ist 
das da auch nicht... Als ich 
wiederkam, musste ich mich 
schon ein wenig um die Uni 
kümmern und hatte auch 

noch zwei Praktika, damit 
ich im Februar ins praktische 
Jahr starten kann. Nebenbei 
fing im Oktober das Training 
für die nächste Saison an, da 
haben wir keine allzu lange 
Pause. Denn die WM in Mos-
kau steht im August an und 
da möchte ich wieder um die 
Medaillen mitkämpfen. 
Deine Medienpräsenz in 
der alten Heimat ist ohne 
Zweifel sehr groß, wie ist 
das denn in Leverkusen?
In Leverkusen ist die Sport-
lerdichte natürlich sehr hoch. 
Da fällt man vielleicht nicht 
so auf wie in der Heimat, vor 
allem weil ich hier in Lever-
kusen ja zugezogen bin und 
in Blomberg kennen mich ja 

viele von klein auf und haben 
mehr Berührungspunkte mit 
mir. Trotzdem ist es so, dass 
ich eine von zwei Leverku-
sener Olympiamedaillen 

gewonnen habe und das 
schon etwas herausragt- 
auch in dieser Sportstadt.
Wie oft trainierst Du eigent-
lich in der Woche?
Jeden Tag- bis auf Sonntag. 
Und je nachdem, wie es die 
Zeit zulässt, trainiere ich auch 
zweimal am Tag. Das füllt den 
Tag schon ganz gut aus.
Wann glaubst Du denn 
Dein Studium beenden zu 
können? Gibt es schon 
eine spezielle Richtung in 
die Du gehen möchtest?
Ich werde jetzt im Februar 
das praktische Jahr begin-
nen und dann im April 2014 
mein Examen machen. Mein 
Wahlfach im praktischen Jahr 
ist Urologie, sicher nicht das, 

was die meisten wählen wür-
den, aber das kleine Fach-
gebiet finde ich spannend 
und abwechslungsreich. Mal 
sehen, ob ich später dabei 
bleibe.
Hat man bei so viel Trai-
ning und dem Medizin- stu-
dium eigentlich noch ein 
Privatleben?
Man lernt recht früh, den Tag 
straff zu organisieren. Und 
man lernt auch, dass man 
ohne entsprechende Erho-
lungspausen dieses Pensum 
nicht durchhalten kann. Also 
versuche ich, in der Woche 
möglichst viel zu schaffen, 
damit zumindest im Winter 
am Wochenende ein wenig 
Freizeit bleibt - im Sommer 
sind am Wochenende dann 
die Wettkämpfe.
Mit gerade einmal 27 Jah-
ren gehörst Du noch lan-
ge nicht zum alten Eisen. 
Olympia 2016 in Rio de 
Janeiro mit Linda?
Mein Körper sagt mir manch-
mal schon, dass ich älter 
werde, aber langsam komme 
ich ins beste Wurfalter. 2016 
soll auf jeden Fall mit Linda 
Stahl stattfinden- und eine 
Bronzemedaille habe ich ja 
schon....:-)
Sponsoren tragen bei 
Sportlern ein hohes Risiko. 
Verletztungsbedingte Aus-
fälle stehen fast auf der Ta-
gesordnung. Wie kommst 
Du an Deine Sponsoren?
Bis jetzt bin ich noch kei-
ne Saison ausgefallen- ich 
denke, das ist eine große...

Linda Stahl: Meine Zeit nach Olympia

Der Lack ist ab? Aktionshaustüren unter www.tischlerei-blomberg.de
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Fortsetzung Linda Stahl: Meine Zeit nach Olympia
...Leistung auch von meinem 
Trainer, dass wir es immer 
hin bekommen haben, die 
Balance zwischen hoher 
und auch grenzwertiger Be-
lastung aber auch Erholung 
und präventivem Training 
hinzu bekommen. Mit Spon-
soren ist es nicht so einfach. 
Und ist man dann verletzt, 
steigen die auch schnell 
aus- und die Möglichkeit 
wird ihnen auch eingeräumt.
Mit dem Gewinn der Bronze 
Medaille öffnen sich doch 
bestimmt mehrere Türen 

bzw. die Sponsoren machen 
die Türen weiter auf, oder?
Momentan ist die Situation 
leider eher umgekehrt- zwei 
Sponsoren der letzten zwei 
Jahre sind nicht mehr dabei- 
vielen ging es natürlich auch 
um das Sponsoring vor Olym-
pia- das nacholympische Jahr 
ist da immer etwas schwierig 
trotz des Erfolges. Und in der 
Region Leverkusen ist es tat-
sächlich aufgrund der hohen 
Dichte an Sportler und dem 
allgemein größeren Interes-
se an Mannschaftssportarten

Kleine Stadt die alles hat? 
Bürgerbefragung zum Einzelhandel in Blomberg
Halten die Blomberger Bür-
ger den Leitspruch der Nel-
kenstadt im Hinblick auf die 
aktuelle Situation wirklich 
für passend? Wir wollten es 
wissen und haben auf der 
Straße nach Meinungen aus 
der Bevölkerung gefragt. Vo-
rangestellt weisen wir darauf 
hin, dass die Befragung auf-
grund Ihrer zahlenmäßigen 
Erstreckung, lediglich eine 
Tendenz widerspiegeln kann, 
wir haben das Geäußerte zu-
sammenfassen wie folgt er-
mitteln können:
Bewerten Sie das Angebot 
an Einzelhändlern im Hin-
blick auf Vielfalt.
Generell bekommt man schon 
recht viel in der Stadt, was 
fehlt sind ein Sportgeschäft 
mit entsprechender Beklei-
dung, aber auch mit Sportge-

räten. Auch ein Billard-Tisch 
in Kneipen wurde häufiger 
als Wunsch genannt. Nicht 
nur bei der älteren Zielgrup-
pe wurde häufig der Wunsch 
nach einem „Tante-Emma-La-
den“ in direkter Innenstadtla-
ge vorgebracht. Die Befragten 
wären auch bereit etwas 
mehr für die Verfügbarkeit von 
Grundbedarfen zu bezahlen, 
stünde ihnen ein solches An-
gebot auch am Sonntag zur 
Verfügung.
Wie beurteilen Sie die Sor-
timentstiefe im Blomberger 
Einzelhandel?
Das Angebot kann generell 
als ausreichend eingestuft 
werden, wenn sich auch zahl-
reiche Befragte immer ein 
Mehr an Auswahl wünschen, 
so hätten sie durchaus Ver-
ständnis für eine teilweise not-

wendige Sortimentsstraffung 
im Einzelhandel.
Fühlen Sie sich durch den 
Einzelhandel gut über aktu-
elle Angebote informiert?
Im Großen und Ganzen wurde 
dies bejaht, Angebote werden 
oft jedoch eher zufällig wahr-
genommen. Die Befragten 
gaben fast alle an, sehr ziel-
gerichtet einkaufen zu gehen, 
Erlebnis-Shopping  mit Spon-
tankäufen findet offenbar eher 
selten statt.  
Wie finden Sie das Erschei-
nungsbild des Einzelhan-
dels, wie die Warenpräsen-
tation.
Hier sah ein großer Teil der 
Befragten konkreten Hand-
lungsbedarf. Die Warenprä-
sentation sei in Ordnung, 
könne aber mit etwas mehr 
Liebe zum Detail ausgelebt 

nicht so leicht an neue Spon-
soren zu kommen - ich habe 
z.B. gerade keinen Trikot-
sponsor, den gilt es für die 
kommende Saison noch zu 
finden. 
Wie lange glaubst Du das 
unglaubliche hohe Niveau 
halten zu können?
Ich denke, bis Olympia 2016 
ist das auf jeden Fall möglich 
- und danach muss ich kein 
Niveau mehr halten, dann 
gehe ich zweimal die Wo-
che zum Fitnesstraining und 
gucke den Jüngeren beim 
Werfen zu... 

Welche Wettkämpfe stehen 
als nächstes auf dem Pro-
gramm?
Ich steige erst im Mai in die 
Saison ein, wahrscheinlich 
bei den Halleschen Werferta-
gen. Wir haben ja keine rich-
tige Wintersaison- man darf 
sich aber nicht täuschen- im 
Winter findet das meiste Trai-
ning statt und das ist immer 
anstrengender als der Som-
mer...!
Wir wünschen Dir weiter-
hin viel Erfolg und eine ver-
letzungsfreie Zeit. Halt uns 
auf dem Laufenden.

werden. Einige erinnerten 
sich noch an den Schaufen-
sterwettbewerb, dort habe 
man sehen können, das sich 
viele doch mehr Mühe gege-
ben haben, als dies durch-
schnittlich der Fall sei.
Wie fühlen Sie sich von 
den Einzelhändlern bera-
ten?
Hier freut es uns schreiben zu 
können: Alles im Grünen be-
reich. Kritische Stimmen gab 
es nur ganz am Rande, die 
Einzelhändler nehmen sich, 
ausreichend Zeit und gehen 
auf die Wünsche der Kunden 
ein. Alle schätzen den per-
sönlichen Bezug fernab von 
Oberflächlichkeiten.
Was kann aus Ihrer Sicht 
verbessert werden?
Verbesserungspotent ia l 
gibt es immer, die Blom-
berger Bürger scheinen je-
doch grundlegend mit den 
Händlern Ihrer Stadt zu-
frieden. Was jedoch von 
einem sehr großen Teil als...
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pharmakologischen Dop-
pelblindstudien, bei denen 
weder Arzt noch Patient wis-
sen, ob nun Placebo oder 
Verum zum Einsatz kommen, 
und NUR nach umfassender 
Beratung und unterschrie-
bener Einverständniserklä-
rung des Patienten.

NW: Wann war das?
vO: Die letzten Studien lie-
gen weit mehr als zehn Jahre 
zurück. Heutzutage kommt 
es nur noch ganz selten vor, 
dass niedergelassene All-
gemeinmediziner in postkli-
nische Studien mit einbezo-
gen werden.
NW: Worum ging es da?
vO: Ich erinnere mich an 
eine Studie für Antibiotika im 

Bereich der Nasennebenhö-
lenentzündungen.
NW: Warum werden solche 
Studien gemacht?
vO: Die Studien helfen den 
Wirkstoff des Verum-Medi-
kaments besser beurteilen 
zu können und geben zudem 
Aufschlüsse über Wechsel-
wirkungen.
NW: Und die Studien ma-
chen Ärzte reich?
vO: Unbestritten gibt es na-
türlich eine Vergütung dafür, 
im Übrigen auch für die Pa-
tienten. Die Vergütung steht 
jedoch auch im Verhältnis 
zu dem Mehraufwand in Sa-
chen Beratung bzw. Aufklä-
rung und Betreuung. Reich 
wird man damit jedoch nicht.
NW: Stichwort Ethik?
vO: Wie erwähnt geschieht 
nichts ohne den Willen des 
aufgeklärten Patienten. Al-
lerdings kommt es aus ethi-
schen Gründen sofort zum 
Abbruch einer Studie, wenn 
hinsichtlich des zu erwar-
tenden Endpunkts die Er-
folgsquote des Verum-Me-
dikaments sehr hoch ist und 
die des Placebos weit dahin-
ter zurück bleibt.
NW: Vielen Dank für Ihre Zeit 
und diesen Einblick.
vO: Sehr gern.

Placebos: Der Mensch als Testkaninchen
Kürzlich entdeckte Akten aus 
dem DDR-Gesundheitsmini-
sterium bringen eine erschre-
ckende Wahrheit ans Licht. 
Westliche Pharmaunterneh-
men haben Medikamente an 
ostdeutschen Patienten ge-
testet, bevor diese dann auf 
den westdeutschen Markt ge-
bracht wurden.
Auf einer dem Berliner Ta-
gesspiegel vorliegenden Li-
ste stehen viele große, in 
Deutschland tätige Pharma-
firmen oder deren Vorgänger, 
wie zum Beispiel Bayer und 
Schering, Hoechst oder Bo-
ehringer Ingelheim. 
Die Pharmakonzerne haben 
sich nach eigener Aussage 
an die damaligen Standards 
gehalten und sind sich offen-
bar keiner Schuld bewusst. 
Einverständniserklärungen 
seitens der Patienten lagen 
jedoch nicht vor, es ist somit 
davon auszugehen, das die 
unfreiwilligen Probanden ah-
nungslos gewesen sind.
Im einem Fall wurde einem 
herzkranken Patienten ein 
Placebo verabreicht, der 
Zustand des Patienten ver-
schlechterte sich zunehmen 
und letztlich verstarb der 
Mann. Das Gefühl, dass sich 
sein Zustand aufgrund der 
Tabletten verschlechterte, ließ 
den damals 60-jährigen nicht 
los und seine Frau sicher-
te einige der Tabletten. Ein 
späterer Labortest hatte er-
geben, dass sich tatsächlich 
um Placebos gehandelt hatte. 
Ganz bewusst hatte der be-
handelnde Arzt den Mann in 
die Irre geführt, hatte er ihm 
gegenüber doch geäußert, 
es handle sich um beson-
dere Tabletten die es auch 
nur bei ihm und nicht in der 

Apotheke geben würde. Statt 
also einem Medikament wur-
de ein wirkungsloses Schein-
präparat verabreicht.
Leider kein Einzelfall, von 17 
getesteten Patienten starben 
in einem Krankenhaus sechs 
bis die Ärzte endlich ge-
stoppt werden konnten. Die 
Führung der damaligen DDR 
hat nicht nur davon gewusst, 
sie hat Derartiges sogar vo-
rangetrieben. Der Staat war 
verschuldet und benötigte 
dringend Geld. Die west-
lichen Pharmafirmen bezahl-
ten bis zu 860.000 D-Mark 
an die DDR für eine einzelne 
Studie, offenbar gab es min-
destens 165 klinische Studi-
en und die DDR dürfte einen 
höheren zweistelligen Millio-
nenbetrag kassiert haben.
Was aber sind Placebos ei-
gentlich genau und werden 
diese auch heute noch ver-
abreicht? Wir haben bei Dr. 
Wolf von Ohlen nachgefragt:

NW: Herr Dr. von Ohlen, was 
sind Placebos eigentlich ge-
nau?
vO: Der Begriff bedeutet 
übersetzt „Ich werde ge-
fallen“. Placebos enthalten 
häufig keinen Wirkstoff, eine  
pharmakologische Wirkung 
erfolgt somit nicht. Place-
bos enthalten Zucker oder 
Stärke sowie Hilfsstoffe wie 
Geschmackskorrigentien 
oder Farbstoffe. Von vielen 
Kollegen werden auch ho-
möopathische Mittel in ho-
hen Potenzen als Placebos 
herabgewürdigt, dagegen 
laufen die Homöopathen na-
türlich Sturm.
NW: Haben Sie schon ein-
mal Placebos eingesetzt?
vO: Nur im Rahmen von 

Kritik geäußert wurde sind 
fehlende Einheits- Öffnungs-
zeiten. Man müsse schon 
genau wissen wer wann ge-
öffnet hat und......dies ent-
sprechend einplanen. Auch 
wenn die Teilnehmer unserer 
Befragung Verständnis dafür 

äußerten, dass gerade klei-
ne, inhabergeführte Läden 
nicht von früh bis spät geöff-
net haben können, so ärgere 
man sich gerade morgens 
über die unregelmäßigen Öff-
nungszeiten, man stünde oft 
vor verschlossenen Türen.

Fortsetzung: Bürgerbefragung Einzelhandel Unser Fazit: 
Generell Daumen hoch! 
Die Bevölkerung scheint 
grundsätzlich erst einmal zu-
frieden. Zudem hatten wir in 
Teilen auch den Eindruck, 
dass Befragte Ihre Stadt auch 
nicht im Detail kennen. Häu-
figer wurden „fehlende Ange-
bote“ genannt, die wir vor Ort 

direkt widerlegen konnten. 
Gut beraten wäre der Einzel-
handel eventuell damit die 
Öffnungszeiten zu vereinheit-
lichen, ggf. etwas mehr Phan-
tasie bei der Schaufensterde-
koration walten zu lassen und 
die durchaus vorhandenen 
Angebote etwas besser her-
vorzuheben.
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Wenn ein Lenker geht - Dirk Kleemann nimmt seinen Hut.
Nach acht Jahren Vor-
standsarbeit gibt Dirk Klee-
mann die Vereinsführung 
ab, Zeit für einen kleinen 
Rückblick.

Der Verein besteht seit 
1931, Gründungsmitglied 
können Sie nicht sein. Seit 
wann sind Sie Vereinsmit-
glied?
Im Jahr 1993 übernahm ich 
das Amt des Sozialwarts und 
war zuständig für Versiche-
rungsangelegenheiten, 1999 
war ich einer von ca. zehn 
Mitbegründern der Jugend-
spielgemeinschaft Istrup-
Brüntrup-Cappel und fungier-
te als Trainer. 
Sind Sie gebürtiger Brün-
truper?
Nein, ursprünglich komme 
ich aus Detmold, bin aber 
schon seit 1990 im Blomberg 
er Ortsteil Brüntrup zu Hau-
se.
Seit wann lenken Sie die 
Geschicke des Vereins?
Im Jahr 2005 wurde ich stell-
vertretender Geschäftsführer, 
seit 2009 bin ich im Amt des 
1. Vorsitzenden als Nachfol-
ger von Thomas Metzner.
Welche Aufgaben haben 
Sie übernommen, ist es 
eine One-Man-Show oder 
gibt es viel Unterstützung?
Der geschäftsführende Vor-
stand besteht aus 5 Per-
sonen. Viele Aufgaben kann 
nur der 1. Vorsitzende über-
nehmen, ich erinnere hier 
z.B. an das Sportstättenkon-
zept. Zu viel Arbeit lastet auf 
zu wenigen Schultern, das ist 
aber ein generelles Problem 
mit dem Vereine zu kämpfen 
haben. Ein Verein ist heute 
zu führen wie ein mittelstän-
disches Unternehmen, man 
braucht Leute, auf die man 
sich verlasen und denen man 
vertrauen kann.
Die Generalagentur Dirk 
Kleemann ist Sponsor?
Ja, bis 2012 ist das so gewe-
sen, was die Zukunft bringt 
weiß ich noch nicht. Als Fir-
ma muss ich künftig auch die 

Möglichkeit in Betracht zie-
hen, einmal andere zu unter-
stützen.
Also sponsert die Firma, 
nicht die Privatperson?
Auch im privaten Bereich 
habe ich den Verein natürlich  
immer wieder mit Geldern un-
terstützt, so ist das einfach, 
wenn man sich einem Verein 
verbunden fühlt.
Viel Herzblut steckt in Ihrer 
Arbeit, warum hören Sie 
überhaupt auf?
Ich glaube den Belangen des 
Vereines bislang Rechnung 
getragen zu haben. Aufgrund 
des weiteren Wachstums 
meines Geschäfts kann ich 
dies aber nicht mehr vollum-
fänglich leisten. Es ist daher 
lediglich die logische Kon-
sequenz an der Spitze des 
Vereins für Personen Platz 
zu machen, die den Verein 
so unterstützen können, wie 
der SW Brüntrup es auch 
verdient.

Wer kann die ohne Zweifel 
entstehende Lücke schlie-
ßen?
Alle meine Favoriten haben 
bislang aus privaten oder 
beruflichen Gründen abge-
lehnt. Der geschäftsführende 
Vorstand muss aktiv werden. 
Denkbar wäre eine Dop-
pelspitze weil es für einen 
schnell zu viel wird.
Was waren Highlights Ihrer 
Amtszeit?
Menschenkicker-Turnier 

und das 80-jährige Sportfest 
(2011), auch den Verein auf 
eine Linie gebracht zu haben 
und eine harmonische Struk-
tur geschaffen zu haben, sind 
sicherlich Höhepunkte. Die 
Verbindung zum Verein nach 
Istrup konnte weiter gestärkt 
werden. Ich kann die Vereins-
führung mit gutem Gewissen 
abgeben.
Wie hat sich der Verein 
rückblickend aus Ihrer Sicht 
entwickelt?
Mit Amtsantritt gab es eine ge-
meinschaftliche Bereinigung 
der Mitgliederliste und eine 
Umstrukturierung der Beiträ-
ge. Wir können, entgegen des 
Trends bei anderen Vereinen, 
eine gleich bleibende Mitglie-
derzahl vorweisen. Im Fußball 
werden in allen Altersklassen 
Mannschaften gestellt, eine 
große Leistung von u.a. Trai-
nern und Obleuten. Den Brei-
tensport konnten wir halten 
(Turnen , Schwimmen, 

etc...). Auch finanziell stehen 
wir auf soliden Beinen, und 
haben gut gewirtschaftet. 

Wo sehen Sie Ansätze und 
Potentiale für eine gesunde 
Entwicklung des Vereins?
In 2013 ist eine Erhöhung der 
Mitgliedsbeiträge angedacht, 
aktuell sind wir einer der Ver-
eine mit den niedrigsten Bei-
trägen. Der Verein sollte die 
Sponsorenakquise auf breite 
Schultern stellen. Fördermit-
tel und Veranstaltungserlöse 
sind nicht mehr auf dem Ni-
veau vergangener Jahre, ohne 
Sponsoren funktioniert nichts 
mehr.
Welche Hoffnungen und 
Wünsche haben Sie für die 
Zukunft des Vereines?
Kurz und knackig: „Nur die 
Besten“! Ich wünsche dem 
Verein Motivation und eine 
lange Existenz. Der Erfolg der 
sich speziell im Fußball ein-
gestellt hat soll weitergeführt 
werden und ich möchte zur 
Aufstiegsfeier in die Kreisliga 
A eingeladen werden.
Kehren Sie „Ihrem“ Verein 
tatsächlich den Rücken?
Wenn man sich so lange en-
gagiert hat, dann kehrt man 
dem Verein nicht wirklich den 
Rücken. Eine weitere Tätig-
keit ist zur Zeit nicht geplant. 
Aktuell gönne ich mir jedoch 
erst mal eine Auszeit.
Vielen Dank für das Ge-
spräch und alles Gute für 
die Zukunft.

Dirk Kleemann trat im Rah-
men der ordentlichen Jah-
reshauptversammlung des 
SW Brüntrup am 23. Februar 
2013 von seinem Amt zurück,.
Dies hatte er bereits sehr lan-
ge im Vorfeld bekannt gege-
ben. Dem Verein ist es bislang 
noch nicht gelungen einen 
Nachfolger zu finden.
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Den Spielteppich vor 
dem Kamin im elterlichen 
Wohnzimmer ausgebrei-
tet, die alte Holzkiste mit 
Spielzeug ausgekippt, 
Papa oder Mama an der 
Seite und schon war der 
Samstag gerettet.

Eine schöne Kindheitser-
innerung der man sich nur 
allzu gerne hingibt. Heute 
jedoch spielen Kinder anders 
und mit anderen Sachen als 
früher, neue Aktivitäten sind 
hinzugekommen. Das liegt 
zum Einen natürlich an der 
gestiegenen finanziellen Be-
lastung der Familien in de-
nen oft beide Elternteile ge-
zwungenermaßen arbeiten, 
zum Anderen einfach am 
technischen Wandel der Zeit. 

Die zunehmende Bedeu-
tung des Computers im All-
tag - vom Handy bis zum 
Smart-TV - sowie der finan-
ziell leichter werdende Zu-
gang zu Computern haben 
zur Folge, dass Kinder im-
mer früher damit konfrontiert 

werden. Nutzung wie auch 
Besitz von Computerspie-
len ist bei Kindern ab dem 
Grundschulalter inzwischen 
der Normalfall. Über 50% 
der Kinder (ca. 3,1 Mio) zwi-
schen 6 und 13 Jahren, ge-
hen inzwischen ins Internet.
Das es auch ganz anders 
gehen kann zeigt Nathan 
Sawaya, ein Künstler des-
sen Passion in der Umset-
zung von Bauprojekten aus 
Legosteinen besteht.

„Als ich meine Tätigkeit als 
gut bezahlter Anwalt aus-
übte, wurde mir schnell klar, 
dass ich lieber auf dem Bo-
den sitze und gestalte, als im 
Sitzungssaal Verhandlungen 
zu führen.“ erinnert er sich.

Neidische Blicke eines jeden 
Kindes würde Sawaya auf 
sich ziehen, kann er doch in 
seinen Studios aus einem  
Fundus von über zwei Millio-
nen Steinen schöpfen.
Seine Skulpturen und son-
stige Kunstwerke zieren 
Ausstellungen und Museen, 
auch Auftragsarbeiten von 
Unternehmen und Einzelper-
sonen nimmt der 39-jährige 
entgegen, der im Monat für 
rund 9.000 Euro Bausteine 
ein kauft.  Sawaya positio-
niert übrigens von Zeit zu 
Zeit seine „Hugmen“, um-
armende Männchen in der 

Stadt und postet dann 
Beiträge auf facebook die 
eine Schnitzeljagd der be-
sonderen Art bedingen. 
Wer den Hugman findet 
darf ihn behalten. Eine 
schöne Sache die für Be-

wegung in jeder Hinsicht 
sorgt.

Die Legosteine von heute 
haben sich ebenfalls an 
der Nachfrage orientiert, 
gab es früher die ein-
fachen Bausteine, so gibt 
es heute viele verschie-
dene Produktgruppen. 
Eines haben sie jedoch 
alle gemeinsam, sie för-
dern die Entwicklung und 
das Zusammenspiel von 
Kindern. Eltern sind also 
gut beraten auch nach wie 
vor auf die alten Werte zu 
setzen.
Weitere Informationen zu 
Nathan Sawaya unter : 
http://brickartist.com/
Das Unternehmen „Lego“ 
wurde am 10. August 1932 
vom dänischen Tischler-
meister Ole Kirk Christi-
ansen zur Herstellung von 
Holzspielzeug gegründet. 
1934 erfand er den Na-
men „Lego“ als Abkürzung 
für „leg godt“, dänisch für 
„spiel gut“. 

Geldverdienen mit Lego? - Künstler Nathan Sawaya kann das.

www.sigrid-borchard.de
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mit 
freundlicher 

Unterstützung 
von:

Nachrichten für Herrentrup

Herrentruper 
Nachrichten
Informationen des Dor-
fausschusses und des 
Ortsvorstehers
Liebe Dorfgemeinschaft, si-
cherlich könnt ihr Euch ent-
sinnen das es von 2004 bis 
2007 die Herrentruper Nach-
richten gegeben hat. Aus 
Kosten- und redaktionellen 
Gründen mußten sie leider 
eingestellt werden. Mit dem 
Erscheinen der Nelkenwelt 
haben wir die Möglichkeit 
die „Herrentruper Nachrich-
ten“ aufleben zu lassen. Wir, 
der Dorfausschuss und der 
Ortsvorsteher hoffen, dass 
ihr Gefallen an den Informa-
tionen findet. Solltet ihr Ideen 
oder Anregungen zu Inhalten 
haben bitten wir um Kontakt-
aufnahme. 
Baumaßnahmen 
im Sundertor
Die in 2012 angekündigten 
Baumaßnahmen im Sunder-
tor wurden wie geplant im 
Frühjahr begonnen. Vor Be-
ginn wurde initiiert durch die 
Stadt Blomberg eine Bür-
gerversammlung im Sau-
ren Krug durchgeführt. Hier 
durften wir erfahren, dass 
ein Gehwegausbau geplant 
und umgesetzt werden soll-
te. Durch gemeinschaftliche 
Initiative inkl. Unterschrif-
tensammlung, konnte die 
Umsetzung verhindert wer-
den. Die darauf folgende 
Baumaßnahme können wir 
wohl als erfolgreich bewer-
ten. Lediglich „kleinere Un-
annehmlichkeiten“ mußten 
hingenommen werden. In 
2013 wird der Karr.- der Am-
selweg und um den Sauren 
Krug herum begonnen. Da-
nach geht es in der Unteren 
Strasse weiter.

Weihnachtsbaum- 
beleuchtung 
Seit vier Jahren stellt der 
Dorfausschuss mittlerweile 
einen Weihnachtsbaum auf. 
Vier Bäume wurden aus 

1. Mai Feier 2013
Die Vorbereitungen zu un-
serer 1. Mai Feier sind in 
vollem Gange. In Zusam-
menarbeit mit Vereinen und 
anderen Institutionen hat im 
Januar 2012 eine gemeinsa-
me Sitzung mit dem Ziel 

der Attraktivitätssteigerung 
unserer 1.-Mai-Feier stattge-
funden. Hier sind viele Ideen 

zusammen gekommen die 
gesammelt und fest ge-
schrieben wurden. Ein Teil 
der Ideen wurde bereits in 
2012 umgesetzt. Zum Bei-
spiel die Bilderausstellung 
oder das Brettspiel.
Auch in diesem Jahr wer-
den wir aus diesem Fundus 
schöpfen und neue Attraktio-
nen für unsere Feier umset-
zen. Wir freuen uns schon 
jetzt auf viele Besucher von 
nah und fern. Ihr wisst ja, für 
einen Veranstalter der viel 
Mühe in das Gelingen einer 
Veranstaltung investiert gibt 
es nichts schöneres als? 
Na, ihr wisst es bestimmt... :)

Patchwork Event 2013
Für dieses sicher tolle Event haben sich viele Institutionen 
der Ortschaften Herrentrup und Reelkirchen zusammenge-
funden um gemeinsam die Veranstalterin Treny Wildeboar 
in der Planung aber natürlich auch der Umsetzung zu un-
terstützen. Es wird viele Austellungen an verschieden Or-
ten in beiden Ortschaften geben und ihr werdet bestimmt 
einen abwechslungsreichen Tag verbringen können. Für 
die Verpflegung ist während des gesamten Zeitraumes na-
türlich gesorgt. Also diesen Termin unbedingt schon einmal 
im Kalender vormerken. 

Die Veranstalterin und ihre Helfer freuen sich schon jetzt 
auf Eure rege Teilnahme. Noch ist ja etwas Zeit. Wir wer-
den Euch auf diesem Wege aber auch über die Herrentru-
per Internetseite sowie zu gegebener Zeit über Aushänge 
auf dem laufenden halten.

dem Dorf zur Verfügung ge-
stellt. Einer kam aus Blom-
berg. Den „Spendern“ an 
dieser Stelle noch einmal 
vielen Dank! Ebenfalls vor 
vier Jahren wurde eine Nord-
manntanne gepflanzt die 
prächtig wächst und gedeiht. 
Allerdings wird Sie noch ihre 
drei bis vier Jahre brauchen 
um als geschmückter Weih-
nachtsbaum zu dienen. Bis 
dahin würden wir uns freuen, 
wenn der eine oder andere 
eine Fichte spenden könn-
te. Die Höhe sollte 8m nicht 
überschreiten, aber abschnei-
den kann man ja immer!

Heckenschnitt-
maßnahmen
Für den Jahresanfang 2013 
wurden der Stadt Blom-
berg sämtliche unbedingt 
notwendige Heckenschnitt-
maßnahmen gemeldet. Zu 
nennen sind der Dorfplatz, 
Reckenbruch die Verlänge-
rung in der Howe, Sundertor 
Hecke hinter der Informati-
onstafel, Hecke hinter dem 
Tennisplatz und Recken-
bruch in der Kurve.

Kopfweidenschnitt 2013
Auch in 2013 wurde wieder 
eine landschaftspflegerische 
Maßnahme organisiert und 
durch den Dorfausschuss 
umgesetzt. Es ging 17 Kopf-
weiden an den Kragen. 
Diese Maßnahmen werden 
durch den Kreis Lippe ge-
fördert. Die Einnahmen die 
der Dorfausschuss hieraus 
oder auch aus anderen Ver-
anstaltungen erwirtschaftet 
werden einmal im Jahr in 
Form von Spenden (800€) 
den Institutionen übergeben, 
die unsere Kinder fördern.

Termine
12.04.2013 - 19.30 Uhr   
95. Dorfausschusssitzung 
im Sauren Krug
21.04.2013 - 10 Uhr
Konfirmation
26.04.2013 (bis 28.04.2013)
Segeltörn der Konfis nach 
der Konfirmation
01.05.2013    
1.-Mai-Feier auf dem 
Dorfplatz Herrentrup

14.06.2013 - 19.30 Uhr
96. Dorfausschusssitzung 
im Sauren Krug
14. und 16.06.2013
Sportfest TVH an der 
Grundschule Reelkirchen
22.06.2013  
Gemeinsame Vereinsfahrt 
der Vereine TV Reelkirchen 
und TVH nach Köln
28.06.2013   
Konficamp



Es müssen mehr Strukturen im Mittelstand gebildet werden
Cajus Caesar setzt sich als 
Mitglied des Deutschen 
Bundestages für die Inte-
ressen Lippes in Berlin ein. 
Wir haben ihn zum Inter-
view gebeten.

Welche Stärken hat Blom-
berg aus Ihrer Sicht gese-
hen?
Blomberg hat eine mittel-
ständische Infrastruktur, ist 
landschaftlich reizvoll und hat 
sehr nette Menschen. Dies 
gilt es noch mehr als bisher 
publik zu machen. Dazu tra-
gen Sie beispielsweise bei. 
Mit der Marketinggesellschaft 

und insbesondere in der Füh-
rung durch Oskar Wnendt 
geschieht viel und ich zolle 
ihm und seinem Team hohe 
Anerkennung und freue mich 
auf die weitere Zusammen-
arbeit, die bisher schon sehr 
gut gelungen ist.
In Blomberg stellt die SPD 
die absolute Mehrheit im 
Rat. Halten Sie eine absolu-
te Mehrheit auf kommunal-
politischer Ebene für hand-
lungsstärker oder ist das 
eher eine Schwäche?
Im Wettbewerb sollen die be-
sten Vorstellungen honoriert 
und umgesetzt werden. Des-
halb fände ich es gut, wenn 
auch die Initiativen der CDU 
zur Weiterentwicklung Blom-
bergs und zum Wohle der 
dort lebenden Bürger unter-
stützt würden.
Unser Bürgermeister Klaus 
Geise ist ein sehr volks-
naher Vertreter unserer Ge-
meinde und investiert auch 
viel seiner Freizeit, würden 
Sie möglicherweise etwas 
anders machen?
Blomberg ist sehr stark auf 

einen Betrieb ausgerichtet. 
Es gilt mehr Strukturen im 
Mittelstand zu bilden, damit 
man nicht so schwankende 
Zahlen in den Einnahmen 
der Gewerbesteuer zu ver-
zeichnen hat. Auch das Mo-
dell der nordlippischen Städ-
te und Gemeinden im Zuge 
des Leaderprozesses ist bei-
spielgebend. Durch Zusam-
menarbeit und Kooperation 
Kosten zu sparen und/oder 
gleichzeitig das Bürgerange-
bot zu verbessern, ist auch 
ein Modell für Blomberg.
In NRW werden derzeit 
über ein Drittel aller Städ-
te von parteiunabhängigen 
Bürgermeistern geführt, 
wir beurteilen Sie diesen 
steigenden Trend?
Bei den Kommunalwahlen 
hat der Bürger die Möglichkeit 
mit einer Stimme die Person 
in Form des Bürgermeisters, 
Landrates und mit einer an-
deren Stimme die Partei zu 
wählen. Deshalb kommt es 
bei den Bürgermeisterkandi-
daten sehr stark darauf an, 
dass es sich um Personen 

handelt, die sich für ihre Stadt 
und für ihre Gemeinde stark 
machen, gleichzeitig aber 
auch Ehrenamt und Vereine 
als positiv ansehen und nah 
bei den Menschen sind. Die-
se Personen, egal welcher 
Partei oder auch ob sie unab-
hängig sind, werden gewählt.
In welchen Bereichen ar-
beiten Sie mit der Stadt 
Blomberg zusammen, wie 
gut funktioniert der Aus-
tausch zwischen Verwal-
tung und Ihnen?
Gerade in den letzten Wo-
chen habe ich mich in meiner 
Eigenschaft als Haushaltaus-
schussmitglied dafür einge-
setzt, dass Blomberg im Rah-
men der Bundesförderung für 
nationale Kulturdenkmäler 
eine Förderung in Höhe von 
immerhin 70.000 Euro erhal-
ten hat. In Blomberg bin ich 
bei vielen Zusammentreffen 
vom Ehrenamt, Marketing 
und da wo Wünsche an mich 
heran getragen werden, da-
bei. So bin ich Mitglied im 
Alten Blomberger Schützen-
bataillon und habe mich da-

M   e   i   s   t   e   r   b   e   t   r   i   e   b

„alles gut beDACHt“
Ihr Fachmann für energetische Dachsanierung.

für eingesetzt, dass Lippe 
durch 35 Maßnahmen rund 
44 Mio. Euro in dieser Perio-
de Bundesförderungsgelder 
erhalten hat. Zusätzlich er-
hält die Hochschule OWL 40 
Mio. Euro Bundesförderung, 
die durch 58 Mio. Euro aus 
der Wirtschaft selbst ergänzt 
werden. Dies kommt insge-
samt Lippe und auch den 
Blombergern zu Gute.

Wo sehen Sie Optimie-
rungsbedarf?
Ich würde mich über ein Ge-
sprächsangebot des Bürger-
meisters freuen. Es gibt viele 
Möglichkeiten der Zusammen-
arbeit und der Unterstützung 
auch auf Bundesebene für 
Blomberger Interessen. Wir 
sollten immer daran arbeiten 
über das bereits hinaus Er-
reichte noch besser zu wer-

den.
Der ehemalige Bundes-
kanzler Gerhard Schröder 
war schon zu Gast in un-
serer Stadt, was müssen 
wir tun, um auch Frau Mer-
kel mal in der Nelkenstadt 
begrüßen zu dürfen?
Angela Merkel war im Rah-
men 2000 Jahre Varus hier in 
Lippe. Sicherlich wird es mög-
lich sein bei Großereignissen 

in Lippe auch die Kanzlerin 
zu einem Besuch zu bewe-
gen. Immerhin ist es mir auch 
gelungen durch meine Initia-
tive eine Briefmarkenheraus-
gabe zu diesem Jubiläum zu 
erreichen.
Kennt man im Bundestag 
die Stadt Blomberg über-
haupt?
Ich tue alles um Blomberg 
über die lippischen Grenzen 
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Unschuldig hinter Gittern 
Sind 1,75 Millionen genug 
für ein halbes Leben?
Ganze 35 Jahre hatte James 
Bain unschuldig im Gefäng-
nis verbracht. Im Alter von 19 
Jahren wurde ihm zur 

Last gelegt einen Neunjäh-
rigen vergewaltigt zu haben, 

die Identifizierung durch das 
Opfer sorgte 1974 für seine 
lebenslange Inhaftierung. 
Eine Gesetzesänderung im 
Jahr 2001 ermöglicht die 
Untersuchung alter Krimi-
nalfälle unter Zuhilfenah-
me von DNA-Tests. Erst im 
fünften Anlauf konnte, durch 
Unterstützung der Organi-
sation „ Innocence Project“, 
ein DNA-Test mit der auf-
bewahrten Unterhose des 
Opfers durchgeführt werden. 
Das Ergebnis: Bain kann 
nicht der Täter gewesen 
sein, seine Entlassung wird
veranlasst. Weitere 247 Ver-
urteilte konnten bereits durch 
den Test Ihre Unschuld be-

Fortsetzung des Interviews 
mit MdB Cajus Caesar
hinaus bekannt zu machen. 
So enthält mein Briefbogen 
des Bundestages mit dem 
deutschen Adler auch den 
Namen Blomberg. In meinem 
Büro in Berlin hängt ein Bild 
der Burg. Eine Reihe von Be-
suchern tragen die Botschaft 
Blombergs in den Bundestag 
hinein.
Welche Zeit, egal ob poli-
tisch oder privat, war für 
Sie persönlich die 
Prägendste?
Zunächst einmal die Erzie-
hung und Begleitung im El-
ternhaus. Darüber hinaus, 
insbesondere als ich sei-
nerzeit als jüngster Förster 
NRWs Revierleiter in Lippe 
mit der Betreuung von 2000 
Hektar lippischen Waldes 
und dem Aufbau einer Forst-
betriebsgemeinschaft dies 
erfolgreich auf den Weg ge-
bracht habe. Politisch war es 
sicherlich eine große Heraus-
forderung als ich Kreisvorsit-
zender der Union geworden 
bin und in der Zusammen-
arbeit mit 2500 Mitgliedern, 
über 60 Ortsunionen, 16 
Stadt- und Gemeindever-
bänden sowie den Bürger-
meistern, dem Landrat und 
vielen Funktionsträgern mei-

ne Arbeit darauf ausgerichtet 
habe, gemeinsam erfolgreich 
zu sein.
Welcher Moment in Ihrem 
Leben würden Sie als den 
emotionalsten bezeich-
nen?
Der Tag der friedlichen Wie-
dervereinigung mit Abschied 
von Folter und Stasiüberwa-
chung, der Zusammenfüh-
rung von Menschen nach 
dem Überklettern der Mauer, 
die sich mit Tränen in den Au-
gen in den Armen lagen.
Was sind Ihre persönlichen 
Ziele für die nahe und wei-
tere Zukunft?
Ein gutes Verhältnis in der 
Familie, insbesondere zu mei-
nen Kindern, Pflege meiner 
Waldflächen und Politik in 
Berlin für Lippe voran bringen.
Abschließend eine letzte 
Frage in eigener Sache? 
Was halten Sie persönlich 
vom Konzept der Nelken-
welt?
Mit der Nelkenwelt haben Sie 
die richtig Initiative auf den 
Weg gebracht. Sie tun da-
mit etwas für Blomberg, für 
die Ortsteile Blombergs aber 
insbesondere für die dort le-
benden Menschen. Viel Er-
folg und alle guten Wünsche 
für 2013 und weit darüber hi-
naus.

weisen, keiner jedoch hatte 
eine so lange Zeit im Ge-
fängnis verbracht.
Die Entschädigung in Höhe 
von 1,75 Millionen Dollar 
ist hier ein eher schwacher 
Trost. James Bain wurde 
sein halbes Leben genom-
men. Die Gründung einer 
Familie ist ihm nicht ver-
gönnt gewesen, nun muss er 
aufgrund seiner Vermögens-
situation sehr vorsichtig sein. 
Das Leben „Draußen“ und 
die modere Technologie sind 
ihm völlig fremd, Bain muss 
jetzt ganz viel lernen und be-
sucht Schulen, nicht nur zum 
Lernen, auch um den Men-
schen Hoffnung zu machen 
indem er seine Botschaft 
verkündet. Er sei nicht zornig 
versichert er glaubhaft, Gott 
sei mit ihm gewesen und er 
habe sein Schicksal in des-
sen Hände gegeben. 
Auch wenn die Abfindung  
mit Sicherheit nicht genug 
für eine halbes Leben im 
Gefängnis ist, so dürfte Bain 
froh sein nicht im deutschen 
Strafvollzug gelandet zu 
sein. In Deutschland hätte 
er die peinliche Summe von 
knapp 320.000  bekommen, 
in der BRD bekommen zu 
Unrecht inhaftierte gerade 
mal 25 Euro pro Hafttag. 

„Was bleibt ist der Verdacht“

Auch wenn die Justizbehör-
den in Deutschland einen gu-
ten Ruf genießen, so gibt es 
eine Vielzahl von Gründen 
für irrtümliche Verhaftungen. 
Wenige können sich vorstel-
len, dass der Justizapparat 
große Fehler macht. Oft blei-
ben unschuldig Verurteilte 
noch nach ihrem offiziellen 
Freispruch unter Verdacht. 
Gerade im Bereich der Ver-
gewaltigungen, egal ob man 
es nun zugeben mag, oder 
auch nicht, begleitet uns ein 
fader Beigeschmack durch 
den bleibenden Zweifel.
Ein bekannterer Fall aus 
Deutschland handelt von 
Monika de Montgazon, sie 
saß 888 Tage unschuldig 
hinter Gittern. Das Gericht 

war zu dem Ergebnis ge-
kommen, das sie Ihr Haus 
angezündet habe und da-
durch ihr Vater verbrannt sei.

Ein falsches Gutachten hat-
te zu dem Fehlurteil geführt, 
Montgazon verdankt es letzt-
lich dem Engagement Ihrer 
Familie, wieder auf freiem 
Fuß zu sein. 
Die Stigmatisierung, welche 
mit dem Gefängnis einher-
geht, endet leider nicht mit 
dem Freispruch. Das liegt 
unter anderem daran, dass 
die Justiz so verschämt mit 
ihren Opfern umgeht, Feh-
ler sind nicht vorgesehen, 
folglich darf es theoretisch 
auch keine unschuldig In-
haftierte n geben. Während 
Straftätern im Rahmen der 
Wiedereingliederung bei der 
Job- und Wohnungssuche 
geholfen wird, stehen Frei-
gesprochen ganz alleine da.
Wen wundert es da, dass es 
schwer ist Zahlen von den 
Behörden zu bekommen, 
aus denen klar hervorgeht, 
wie hoch die Zahl der Ju-
stizirrtümer tatsächlich ist. 
Statistiken werden hier erst 
gar nicht geführt.
2011 wurden deutschland-
weit nur etwa 1,2 Millionen 
Euro Entschädigung  ge-
zahlt, und das für mehr als 
47.000 Hafttage, die Men-
schen unschuldig in Haft ver-
bracht haben.
Einschließlich der Sicher-
heitsverwahrten gab es im 
Jahr 2012 in Summe 58.073 
Strafgefangene, immer-
hin 1.994 Personen weni-
ger als noch im Jahr 2011. 
Den größten Teil (28.494) 
nimmt dabei die Altersgrup-
pe von 30 bis 50 Jahren in 
Anspruch. Das es weniger 
inhaftierte Frauen gibt über-
rascht zunächst nicht, das 
die Schere jedoch so weit 
auseinander geht schon, auf 
54.765 Männer kommen ge-
rade einmal 3.308 Frauen.
2.497 Menschen sitzen ak-
tuell lebenslang hinter den 
sprichwörtlichen, schwe-
dischen Gardinen.
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Was passiert eigentlich mit dem Blomberger Müll?
Bis in die sechziger Jahre 
gab es sie noch, die „eige-
ne Müllkippe“, in Blomberg. 
Allerdings änderte sich das 
nach der kommunalen Neu-
gliederung Ende der sech-
ziger Jahre. 364 Müllkippen 
im Kreis Lippe, der aus den 
Kreisen Detmold und Lemgo 
gebildet wurde, wurden als 
Altlasten registriert. 
Als wesentliches Ziel der 
kommunalen Neugliederung 
galt es auch die Abfallbesei-
tigung besser zu regeln. Im 
Kreisgebiet wurden zwei Ge-
sellschaften zur Abfallbeseiti-
gung gegründet. Neun Städ-
te und Gemeinden schlossen 
sich zur Abfallbeseitigungs-
GmbH Lemgo zusammen. 
Alle Kommunen des Kreises 
Lippe und der Kreis selbst 
sind Gesellschafter der ABG-
Lippe.
Solidarität war der entschei-
dende Gedanke um eine 
neue Abfallwirtschaft im Kreis 
Lippe zu gestalten, wobei alle 
vertretenen Körperschaften 
über die entsprechenden 
Gremien innerhalb der AGB-
Lippe Einfluss ausüben 
konnten, um flexibel und an-
gepasst auf die Anforderun-
gen zu reagieren.
In Lemgo wurde 1998 mit 
dem Bau einer neuen Kom-
postieranlage mit einer vor-
geschalteten Vergärungsstu-
fe in der Maibolte begonnen. 
Seit Fertigstellung und Inbe-
triebnahme werden dort Ab-
fälle aus der „grünen Tonne“ 
zu gütegesichertem LIPPE 

KOMPOST verarbeitet, an-
fallendes Biogas verstromt 
und ca. 1500 Haushalten 
zur Verfügung gestellt. Als 
zweiten Standort bedient die 
ABG-Lippe die Mülldeponie 
Hellsiek.
Die zweite Neuordnung unter 
dem Solidaritätsgedanken 
der Städte und Gemeinden 
gab es 2002, als der Abfall-
wirtschaftsverband gegrün-
det wurde, dem die Entsor-
gungsaufgaben der Städte 
und Gemeinden (mit Ausnah-
me der Stadt Detmold) und 
des Kreises Lippe übertragen 
wurden.
Am 1.Juli 2004 wurde nach 
einer europaweiten Aus-
schreibung über Sammlung 
und Transport sowie Entsor-
gungsleistungen die Gesell-
schaft für Abfallentsorgung 
Lippe mbH (GAL) gegründet.
Diese Gesellschaft setzt sich 
zusammen aus öffentlichen 
und privaten Beteiligten im 
Verhältnis von 51% zu 49%. 
Dieser Gesellschaft ist bis 
heute nach einer vertrag-
lichen Vereinbarung mit der 
Abfallbeseitigungs-GmbH 
Lippe Sammlung und Trans-
port unserer Abfälle übertra-
gen.
Beispiel für einen privaten 
Gesellschafter ist die Firma 
Tönsmeier, die für Sammlung 
und Transport der Blomber-
ger Abfälle sorgt. Die Firma 
verfügt unter anderem über 
zwei eigene Anlagen zur Sor-
tierung von Wertstoffen aus 
den „gelben Säcken“.

Der noch junge Lokalsender 
wächst weiter und freut sich 
über zwei weitere Modera-
toren, die Ihren Sendebetrieb 
bereits aufgenommen haben.
Marco Flügge unterstützt ab 

sofort die Sendung „Samboras 
Rockschuppen“ an der Seite 
von Thilo Angermann und der 
ehemalige Chefredakteur von 
Radio Lippe, Axel Riepenhau-
sen (Bild), moderiert aus eige-
nem Studio gleich drei Sen-
dungen. „Himbeereis zum 2. 
Frühstück“, „Typisch Deutsch“ 
und die German TOP 100. Ein-
zelheiten im Sendeplan unter 
www.radio-blomberg.de
Auch künftig will der Sender 
weiter wachsen und freut sich 
daher über jede Anfrage von 
Menschen, die Spass daran 
haben über Blomberg und 
die ganze Welt zu berichten. 
Ansprechpartner ist Christoph 
Jendrkowiak 05235 - 509800.

Radio Blomberg wächst weiter!

Vorwort: 
Ebenso wie www.blomberg-
voices.de und auch www.ra-
dio-blomberg.de, so soll auch 
unsere NelkenWelt vom Mit-
machfaktor getragen werden 
um ganz Blomberg zu vernet-
zen, daher meint „unsere“ na-
türlich auch Ihre bzw. unser aller 
NelkenWelt. 
Bis ein Druckprodukt beim Le-
ser eintrifft vergeht natürlich 
mehr Zeit als die bei den online-
Medien der heutigen Zeit der 
Fall ist. Dem Aktualitäts-Gedan-
ken kann also nicht in gleicher 
Form entsprochen werden.
Dem zur Folge muss ein Druck-
produkt inhaltlich anders aufge-
stellt sein. Interessante Hinter-
grundberichte und Nachrichten 
aus aller Welt, wenn möglich 

unter Bezugnahme zur Nelken-
stadt, das ist es was unsere Nel-
kenwelt ausmachen soll.

1. Die Redaktion. 
Nicht einfach nur lesen, ein Me-
dium zum Mitmachen.
2. Die Zielgruppe. 
Blomberg sind ALLE - Wir sind 
eine Zeitung für die Großfamilie 
in der Großgemeinde.
3. Der Inhalt. 
Nachrichten aus der Mitte, dem 
Herzen und der ganzen Welt.
4. Das Medium. 
Printmedium ergänzt online-
Nachrichtenportal und Radio.
5. Der Werbefaktor. 
Ganz Blomberg kostenbewusst 
mit uns erreichen.

Fünf gute Gründe!
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Die Gewerbeschau  - Wirtschaftsmotor für Blomberg
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Nach sieben erfolgreichen 
Durchgängen darf man 
durchaus schon von Tradi-
tion sprechen, so auch bei 
der Blomberger Gewerbe-
schau, die am vergangenen 
Wochenende, zusammen 
mit der 36. Auflage der Im-
mobilia, statt gefunden hat. 
Veranstalter ist die Stadt-
sparkasse Blomberg, die 
mit der Gewerbeschau ei-
nen weiteren Beitrag zur 
Stärkung der Region leistet. 

Vor allem Handwerker wa-
ren auf der Messe zu fin-
den, der Schwerpunkt  lag 
in 2013 klar im Bereich 
Modernisierung und Reno-
vierung des Eigenheims. 
Die Zahl der Aussteller ist 
mit 37 ungefähr auf Vor-
jahresniveau, wer einmal 
da war, der kommt offen-
bar gerne wieder. „Zum 
Schluss   musste ich Anfra-
gen von Ausstellern leider 
schon absagen, wir hätten 
durchaus mehr haben kön-
nen. Für uns ist jedoch die 
Qualität entscheidend und 
dazu gehört eben auch, 
den Firmen den benötig-
ten Raum zur Verfügung 

zu stellen.“, äußerte Bärbel 
Knollmann von der Spar-
kasse im kurzen Gespräch. 
Zurecht darf die Veran-
staltung als Motor für die 
Blomberger Wirtschaft be-
zeichnet werden. Nicht nur 
die ausstellenden Firmen, 
die den Gästen der Messe 
einen Einblick in ihr Tätig-
keitsfeld gewähren profitie-
ren, auch das Leben in der 
Stadt wird durchaus beflü-
gelt und pulsiert stärker. Die 

Besucher nutzen die Gele-
genheit auch die Geschäf-
te der Innenstadt aufzusu-
chen: „Wir mache heute 
alles in einem Abwasch und 
gönnen uns einen schö-
nen, relaxten Tag in unserer 
Stadt.“ wäre eine Aussa-
ge, die zusammenfassend 
für Viele stehen könnte.
Auch entstand der Eindruck, 
dass einige Gaststätten 
nach der Gewerbeschau 
sehr gut gefüllt gewesen 
waren. Die Aussteller pro-
fitieren nicht nur von der 
Präsentationsmöglichkeit 
gegenüber den Besuchern, 
auch untereinander wur-
den Beziehungen ausge-

baut und neu geknüpft.

Viel Engagement welches 
die Mitarbeiter der Sparkas-
se Blomberg hier betreiben, 
da kommen schnell über 500 
Arbeitsstunden zusammen. 
Wie viel Geld eine Veran-
staltung dieser Art kostet, 
ist wahrscheinlich den we-
nigsten klar. Die Ausstel-
ler schaffen eigens für die 
Messe verschiedene Infor-
mations- und Werbema-
terialien an und müssen 
Ihren Mitarbeitern zudem 
Überstunden gut schrei-
ben. Die zu entrichtenden 
Standgebühren kommen 
ebenfalls hinzu. Diese sind 
jedoch lediglich als klei-
ne Unkostenbeteiligung zu 

werten. Damit der Messe-
auftritt auch für kleinere Fir-
men erschwinglich bleibt, 
hält die Sparkasse diese 
Beiträge, im Vergleich zu 
üblicherweise veranschlag-
ten Preisen, auf einem ab-
solut niedrigem Niveau.

Die Hauptkosten werden 
ganz klar von der Spar-
kasse getragen, der Vor-
stand um Knut Winkelmann 
und Wolfgang Siesenop, 
dürfte wohl, im Interes-
se der Stadt, eine Summe 
im fünfstelligen Bereich 
in das Event investieren. 
Mitarbeiterkosten, Ge-
bühren, Versicherungen, 
das Betreiben und Be-
stücken eigener Stände, 
das Rahmenprogramm 
und die großflächige Be-
werbung der Messe - da 
kommen schnell größe-
re Beträge zusammen.

Mindestens 14 Mitarbei-
ter waren zu jeder Zeit auf 
der Gewerbeschau an-
zutreffen, weitere unter-
stützen nach Bedarf. Eine 
die im Besonderen für 
die Messe verantwortlich 
ist, ist Bärbel Knollmann. 
Nicht nur im Vorfeld am 
Schreibtisch, auch  beim 
Aufbau legte gerade sie 
persönlich viel Hand an. Bei 
den ganzen Stunden hät-
te sie sich vermutlich fast 
schon ihr Bett in der Schiess-
halle aufstellen können.
Die Sparkasse hat die Rol-
le des Gastgebers erneut 
hervorragend ausgefüllt 
und die Arbeit hat sich ge-
lohnt. Nicht nur Veranstal-
ter und Aussteller, auch die 
Besucher hatten viel Spaß 
an und auf der Blomber-
ger Gewerbeschau 2013. 

Eine weitere Plattform bie-
tet die Stadtsparkasse be-
reits an diesem Sonntag. 
In eigenen Räumlichkei-
ten findet am 10. März die 
Modenschau „Frühling in 
Blomberg“  um 15.00 Uhr 
statt (Einlass ab 14.00 Uhr).

Hatten sichtlich viel Spaß: Knut Winkelmann, Silke Zöllner und  Klaus Geise

Im Gespräch:  Nele Friedrichsmeier, 
Dietmar Hellmeier und  Petra Ferlemann

Immer gut gelaunt: Bärbel Knollmann



Kunden bekommen für die Teilnahme an Beratungsgesprächen 
beim Berater der Sparkasse Blomberg Gut-Punkte und können 
diese an Vereine in der Großgemeinde Blomberg weitergeben. 

Die Vereine sammeln diese Punkte und bekommen 
am 30. Oktober 2013 für jeden Punkt 5 € 
auf ihr Vereinskonto Gut.geschrieben.

Weitere Informationen bei Ihrem Berater.

S Stadtsparkasse
      Blomberg/ Lippe

Gut. 
 Punkte(n) für Blomberg.



An der Hochschule OWL ist 
ein neues Projekt zur Bank-
notensicherheit gestartet: 
Professor Dr. Volker Lohweg 
vom Institut für industrielle 
Informationstechnik (inIT) 
erhält 1,2 Mio. Euro, um die 
Forschung an Banknoten 
weiter voranzutreiben. Die 
Arbeitsgruppe für Dokumen-

tensicherheit erweitert damit 
die Zusammenarbeit im Be-
reich Bildverarbeitung zur 
Authentifikation von Bankno-
ten mit dem Schweizer Unter-
nehmen KBA-NotaSys aus 
Lausanne. In der aktuellen 
Forschung steht die Druck-
qualität im Mittelpunkt: Lässt 
sich Sicherheit messbar ma-

Gemessene Qualität 
was macht Banknoten sicher? 
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chen? Immer schnellere 
Innovationszyklen, die zu-
neh- mende Globalisierung 
und das Zusammenwach-
sen verschiedener Tech-
nologien zu integrierten 
Lösungen stellen Unterneh-
men der Banknotenproduk-
tion und -distribution vor 
immer neue Herausforde-
rungen. Professor Volker 
Lohweg, Vorstandsmitglied 
im inIT und Leiter der Ar-
beitsgruppe Bildverarbei-

tung und Informationsfu-
sion, beschäftigt sich seit 

vielen Jahren mit der Produk-
tion und der anschließenden 
Verarbeitung von Bankno-
ten. In Zusammenarbeit mit 
dem Schweizer Unterneh-
men KBA-NotaSys S.A. wird 
nun das Projekt „Sound-of-
Intaglio-Banknotenauthentifi-
kation“ um das Thema Qua-
litätsinspektion erweitert. „Wir 
untersuchen Strategien und 
Methoden neuer Musterer-
kennungskonzepte, die für 
die Banknotenauthentifika-
tion und Qualitätsinspektion 
notwendig sind“, erläutert 
Lohweg. „Hierfür spielt das 
Design von Banknoten eine 
große Rolle“. Das Projekt 
wird vom Perception Lab der 
Hochschule OWL unterstützt. 
Im Rahmen von Designanaly-
sen werden die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler 
dort unter der Leitung von Pro-
fessor Ulrich Nether Erkennt-
nisse über die Wahrnehmung 
von Banknoten gewinnen. Die 
Technik für die Herstellung 
moderner, fälschungssicherer 
Banknoten macht eine ra-
sante Entwicklung durch und 
erfordert ein ganz spezielles 
Know-how. „Das auf zwei 
Jahre angelegte Projekt soll 
die Möglichkeiten des bereits 
Erforschten noch deutlich er-
weitern. Wir wissen uns bei 
den Bildverarbeitungsspezia-
listen um Professor Lohweg in 
guten Händen“, so Johannes 
Schaede, Technischer Direk-
tor und Vorstand bei KBA-No-
taSys. Quelle: www.hs-owl.de

Die Blomberger Kreditinstitute 
haben glücklicherweise eher 
selten mit gefälschten Bank-
noten zu tun. Die bei der Bun-
desbank meldetpflichtigen 
Zählgeräte werden per Soft-
ware-Update immer auf dem 
neuesten Stand gehalten und 
erkennen Blüten sofort.



„Nicht die treue Darstel-
lung von Luft, Wasser, Fel-
sen und Bäumen ist die 
Aufgabe des Bildners, son-
dern seine Seele, seine 
Empfindung soll sich darin 
widerspiegeln. Den Geist 
der Natur erkennen und 
mit ganzem Herzen und 
Gemüt durchdringen, auf-
nehmen und wiedergeben, 
ist Aufgabe eines Kunst-
werks“, hat Caspar David 
Friedrich einmal gesagt. 

Dem „Geist der Natur“ auf 
der Spur waren nicht nur 
die Maler damals, sondern 
auch heute der Blomber-
ger Maler Wolfgang Rose, 
der dem Caspar David 
Friedrich Kollegen, Karl 
Spitzweg, eine Hommage 
widmete.
Dabei ist die Malerei Wolf-
gang Roses in der Na-
tur keineswegs auf den 
Ort des Entstehend be-
schränkt, denn der Skiz-
zenblock begleitet ihn auf 
seinen Ausflügen und Rei-
sen. Doch nicht nur beim 
Zeichnen, auch beim Sam-
meln von Fundstücken aus 
der Natur, seien es Äste 
oder Steine, kommt Wolf-
gang Rose zu neuen In-
spirationen. So entstehen 
gegenständliche Darstel-
lungen in Öl auf Leinwand 
von Landschaften („Krei-
defelsen von Rügen“), 
Portraits von Menschen 
(„Erika mit Kornblume“) 
und Tiere (z.B. Pferde und 
Wölfe). 
Bestechend ist die Genau-

igkeit in Wolfgang Roses 
Arbeiten, wenn jeder Gras-
halm seiner „Rügendüne 
1“ zu erkennen ist, oder 
man sich im „Kiefernsom-
merwald“ vergewissern 
will, dass es wirklich „nur“ 
Malerei ist, was Wolfgang 
Rose da mit dem Pinsel 
festgehalten hat – so rea-
listisch wirken die Formen 
und Farben. Immer ist es 
die Darstellung des Lichts, 
die den Bildern Wolfgang 
Roses eine besondere 
Ausstrahlung verleihen, 
wie in dem Portrait „Augen-
leuchten“ vor leuchtendem 
Raps und strahlendem 
Himmel. 
Technisch versiert nimmt 
Wolfgang Rose das Au-
genmotiv aus dem Portrait 
„Erika mit Kornblume“ wie-
der auf und verleiht dem 
„Augenleuchten“ darüber 
hinaus einen symbolischen 
Charakter. Die eindring-
lichen Farbtöne, die Wolf-
gang Rose intuitiv auf die 
Leinwand setzt, machen 
das Unsichtbare, also die 
sinnliche Erfahrung, sicht-
bar. Zu Wolfgang Roses vi-
sionären Bildschöpfungen 
gehören auch die Arbeiten 
„Raumgleiten“ und „Just to 
Relax“. 
Von den vielfältigen Er-
scheinungen der Natur 
hebt Wolfgang Rose, nur 
das ihm Wesentliche her-
vor. Dabei filtert der Künst-
ler vor allem die Merkmale 
der Natur heraus, die ihn 
besonders reizen und die 
seine Phantasie in eine 
Bildidee umzusetzen ver-
mag. So ist der Realismus 
Wolfgang Roses einer 
– der sich neben seiner 
handwerklichen Sorgfalt – 
noch vielmehr dem Ethos 
der Natur verpflichtet sieht. 
Rezension von Dr. Barba-
ra Aust, Art History Consul-
ting, Hamburg

Wolfgang Rose – Vom Ethos der Natur 
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Wie kein anderes Bauwerk 
hat der Martiniturm uns in 
Blomberg durch die Jahr-
hunderte begleitet. Er hat 
Generationen kommen und 
gehen sehen. Mit seinen 
Glocken hat er zu Got-
tesdiensten eingeladen, 
von Freud und Leid be-
richtet und uns die Stun-
den geschlagen. Sei-
ne Mauern überstanden 
die völlige Zerstörung 
Blombergs in der Soes-
ter Fehde (1447). Als die 
Stadtkirche abgerissen 
wurde, blieb der Turm ste-
hen. Er dient weiterhin als 
Glockenturm und prägt 
das Bild der Innenstadt.  
In den letzten Jahren zeigten 
sich am Martiniturm größe-
re Schäden am Mauerwerk, 
am Dach und am Sand-
steinmaßwerk der Fens-
ter. Daher muss der Turm 
in Stand gesetzt werden.
Stadt Blomberg als Bauher-
rin und  evan.-ref. Kirchen-

gemeinde als Eigentümerin 
bekommen Unterstützung. 
Das Land Nordrhein 
Westfalen fördert die-
se Maßnahme aus Mit-
teln des städtebauli-
chen Denkmalschutzes.

Der Martiniturm soll nun Ort 
der Begegnung werden. 
Nach der Bauphase ist er 
offen für Lesungen und Mu-
sik,  für Ausstellungen und 
Konzerte - wie Nächte der 
Poesie oder Kunst im Turm.
Das neue Logo (s.o.) wurde 
eigens für diese Kampagne 
entwickelt, jeder der helfen 
möchte  ist herzlich willkom-
men. www.martiniturm.de

Martiniturm: Sanierungs-Kampagne



Vor einer Verschlechterung 
der Versorgung von Patienten 
in lebensbedrohlichen Notfäl-
len warnt die Ärztekammer 
Westfalen-Lippe (ÄKWL).
Der Präsident der Kammer, 
Dr. Theodor Windhorst, sowie 
der Beauftragte der ÄKWL 
für den Rettungsdienst, Dr. 
Hans-Peter Milz, sehen nicht 
nur die Gefahr, dass durch 
den Ärztemangel insbeson-
dere in ländlichen Regionen 
„erhebliche Probleme auf den 
ärztlichen Rettungsdienst zu-
kommen werden“. Dies, ob-
wohl das neue Notfalldienst-
system für Höxter und Lippe 
seit 2011 greift.

Der Präsident der Ärztekam-
mer wehrt sich zudem gegen 
Überlegungen, notärztliche 
Aufgaben an Nicht-Ärzte zu 
delegieren. Dies sieht ein 
aktueller Gesetzentwurf der 
Bundesregierung zum Be-
ruf des Notfallsanitäters vor. 
„In der Rettungsmedizin darf 
nicht der billige Jakob Einzug 

halten. Auch Verletzte haben 
einen Anspruch auf eine Ver-
sorgung mit Facharztniveau.“ 
Besonders bei Unfällen mit 
mehreren Verletzten sei die 
Triage, die medizinische Be-
gutachtung und Differentialdi-
agnose, Schwerstarbeit. 
„Die Qualität in der Rettungs-
medizin darf nicht herunter-
gefahren werden, weil sich 
mit nicht-ärztlichem Perso-
nal vermeintlich Geld sparen 
lässt.“ Zwar sei eine weiter 
verbesserte Qualifizierung 
des Personals im Rettungs-
dienst generell zu begrüßen, 
erläutert der Ärztekammer-
Präsident.
Wenn allerdings Notfallsani-
täter, wie im Gesetzentwurf 
vorgesehen, zukünftig auch 
schon invasive medizinische 
Maßnahmen durchführen  
und Aufgaben der ärztlichen 
Heilkunst ausüben dürften, 
gehe unter Umständen am 
Einsatzort und auf der Trans-
portfahrt viel wertvolle Zeit 
bis zur Diagnose und Be-
handlung durch einen Arzt 
verloren. Auch könne etwa 
die Gabe von diagnosever-
schleiernden Schmerzmitteln 
vor Ort eine spätere ärztliche
Diagnose unmöglich ma-
chen. 
Diese Erweiterung der Not-
fallsanitäter-Kompetenz sei 
für den Verletzten nicht ziel-
führend, denn auch eine 
demnächst dreijährige Be-
rufsausbildung für Notfall-

sanitäter ersetze nicht die 
speziellen Kenntnisse und 
Qualifikationen in der Diffe-
rentialdiagnostik, die Ärzte 
für den Rettungsdienst über 
viele Jahre in Medizinstu-
dium und Weiterbildung 
erwerben müssen. 

„Wer also beim Rettungs-
dienst Personalkosten kür-
zen will, muss sich sehr gut 
überlegen, ob er der Allge-
meinheit lieber Folgekosten 
durch eine verzögerte und 
qualitativ schlechtere Versor-
gung aufbürden möchte.“ 
Auch Rettungsdienst-Beauf-
tragter Dr. Milz sieht Probleme 
und warnt vor dem Einstieg in 
ein notarztfreies Rettungssy-
stem: „Die Rettungsdienst-
träger bekommen wegen des 
allgemeinen Ärztemangels 
weniger adäquaten Nach-
wuchs im Notarztdienst.“ Au-
ßerhalb der größeren Städte 
sei es zunehmend schwierig,
das hochkomplexe Hilfelei-
stungssystem des Notarzt-
dienstes aufrecht zu erhalten. 
Es fehle an der personellen 

Ausstattung. Dass Kranken-
häuser qualifizierte Ärzte 
stellten, sei auf dem Land oft 
schwieriger, weil die Kliniken 
„dort eben kleiner“ seien. 
Trotzdem: „Wenn die orga-
nisatorischen Rahmenbegin-
gungen stimmen, ist eine 

gute und schnelle Notarztver-
sorgung möglich. Man muss 
eben ein vernünftiges Sys-
tem organisieren, mit dem 
geeignete Ärzte notfalls auch 
auf Honorarbasis rekrutiert 
werden können.“
Windhorst und Milz sind sich 
einig, dass die Kommunen 
den Notarztdienst nicht ein-
schränken oder etwa auf die 
Krankenhäuser abwälzen 
könnten. „Ein Ausstieg aus 
dem System kann nicht die 
Lösung sein.“ Die qualitativ 
hochwertige vor-klinische 
Versorgung von Patienten 
müsse weiterhin gewährlei-
stet bleiben. „Und dies kann 
kein Fast-Arzt machen, dafür 
ist ein Notarzt erforderlich.“
Weitere Informationen unter: 
www.aekwl.de/

Ärztekammer mahnt:  Notfallversorgung Lippe in Gefahr?
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Paul von Hindenburg - Ein zweifelhafter Ehrenbürger der Geld kostet
Bereits seit dem 16.9.2010 
heißt der ehemalige Hinden-
burgplatz nun schon „Am 
Martiniturm“. Vorangegan-
gen waren zahlreiche Über-
legungen. Derartige  Diskus-
sionen sind in der Republik 
jedoch kein Einzelfall.
Am 21. März 2012 beschloss 
auch der Rat der Stadt 
Münster die Umbennung 
des Hindenburgplatzes in 
Schlossplatz. Es sind aber 
nicht nur Straßen und Plät-
ze die auf dem Prüfstand 
stehen, auch Ehrenbürger-
schaften von Städten sollen 
aberkannt werden, teilweise 
ist dies bereits erfolgt.
Hindenburg bekam zunächst 
im Zusammenhang mit sei-
nen Verdiensten im Ersten 
Weltkrieg vor allem in Preu-
ßen Ehrenbürgerschaften 
verliehen. Insbesondere an-
lässlich seines 70. Geburts-
tages 1917 sprachen mehre-
re Städte diese Ehrung aus. 
Mit der so genannten „nati-
onalen Erhebung“, der Er-
nennung Adolf Hitlers zum 
Reichskanzler am 30. Janu-
ar 1933, gingen zahlreiche 
Städte des Deutschen 
Reichs dazu über, ihn trotz 
fehlenden Ortsbezugs zu ih-
rem Ehrenbürger zu ernen-
nen. So zum Beispiel in Bad 
Salzuflen, Hildesheim und 
Paderborn. Insgesamt kam 
Hindenburg zu Ehrenbürger-
schaften in 150 deutschen 
Städten, die am Ende des 
Zweiten Weltkriegs von ein-
zelnen Städten wieder aber-
kannt wurden. 
Im Jahr 2012 erkannte Stutt-
gart nach 77 Jahren diesen 
Titel wieder  ab, aktuell be-
schäftigt sich auch die Stadt 
Hamburg mit dieser Angele-
genheit. Treibende Kraft sind 
die Grünen, die den ehema-
ligen Reichskanzler gleich 
an zwei Fronten bekämpfen. 
Zum Einen soll ihm die Eh-
renbürgerschaft entzogen 
werden, zum anderen soll 
der Name aus dem Straßen-
register verschwinden. Ob 

dies nun richtig oder falsch 
ist - dazu wird jeder eine ei-
gene Meinung haben. Einige 
sprechen von einem Wegfall 
der Mahnmale, andere schä-
men sich und wollen daher 
den Namen verbannt wis-
sen.
Fakt ist jedoch auch, dass 
mit Umbenennungen auch 

Maßnahmen und Kosten 
verbunden sind.
Einen großen Schritt zur 
Umstellung der Adressen 
übernimmt die Stadt von 
Amts wegen. 
Das Vermessungs- und 
Katasteramt schickt die 
Straßennamen- bzw. 
Adress-Änderung mit 
einem Übersichtsplan an 
Feuerwehr, Polizei, Ret-
tungsdienste, städtische 
Dienststellen, Stadtwerke, 
Finanzamt, Grundbuchamt, 
Deutsche Rentenversiche-
rung, an Brief- und Zeitungs-
zusteller, Telekommunika-
tionsanbieter, Taxizentrale, 
an einige Hersteller von Na-
vigationssystemen und Kar-
tenmaterial. 
Das Tiefbauamt beschafft 
neue Straßenschilder und 
montiert sie. Die Eigentümer 
der Grundstücke, die an die 
Straße angrenzen,  erhal-
ten einen Bescheid mit der 
Zuteilung der neuen Adres-
se. Anwohner dieser Stra-
ßen müssen beim Amt für 
Bürgerangelegenheiten ihre 
Adressen im Personalaus-
weis und im Fahrzeugschein 

ändern lassen. Für diese 
Ummeldung werden keine 
Gebühren erhoben. Außer-
dem müssen die Anwohner 
der umbenannten Straße 
alle Stellen informieren, bei 
denen ihre Adresse regis-
triert ist.
Grundstückseigentümer 
müssen alle sonstigen 

Stellen informieren, bei de-
nen grundstücksbezogene 
Daten registriert sind, zum 
Beispiel Gebäudeversiche-
rungen.
In Blomberg hat die Umben-
ennung aufgrund der „Stra-
ßengröße“ unter 200 Euro 
gekostet. Da es lediglich 
wenige Anwohner in dem 
Bereich gibt, hielt sich auf 
der verwaltungstechnische 
Aufwand für Ummeldungen 
in Grenzen, dies konnte 
aus dem Tagesgeschäft he-
raus bewältigt werden, weiß 
Uwe Praschak von der Stadt 
Blomberg zu berichten. In 
anderen Städten, in denen 
größere Straßenzüge betrof-
fen sind, sieht das natürlich 
anders aus. Um geschicht-
lichen Entwicklungen, die 
eine erneute Umbenennung 
zu einem späteren Zeitpunkt 
notwendig machen würden 
vorzubeugen, gab es bereits 
1994 einen Ratsbeschluss. 
Diesem folgend, dürfen Plät-
ze und Straßen nicht mehr 
nach Personen benannt wer-
den. Im Hinblick auf die Ko-
sten eine vorausschauende 
Entscheidung.

Zur Erinnerung: Es gab im 
Vorfeld bereits einige Um-
benennungen, so hieß zum 
Beispiel die Ulmenallee 
„Hitlerweg“ der Hagenplatz 
„Franz-Seldtke-Platz“ und 
der Vati-Park „Horst-Wes-
sel-Park“. Wer nun auf den 
Gedanken kommen mag, 
der Wesselweg müsse auch 
noch umbenannt werden, 
der irrt. 
Der Wesselweg hat seinen 
Namen nicht aus der Zeit des 
Nationalsozialismus, sein 
Ursprung ist auf die „Hude“ 
zurückzuführen. Als ‚Hude‘ 
bezeichnete man früher Wei-
degebiete für das Vieh, oder 
auch Wald‘hude‘ genannt. 
Dort wurden  die Schweine 
zum Fressen der Eicheln 
hingetrieben. Die städtische 
oder Gemeinheitshuden wa-
ren Weideflächen der Allge-
meinheit, auf der die Bürger, 
die nicht über Weideflächen 
verfügten, ihre Kuh oder Zie-
ge treiben (lassen) konnten.

Paul Ludwig Hans Anton von 
Beneckendorff und von Hin-
denburg wurde am 2. Okto-
ber 1847 in Posen geboren 
und entstammte väterlicher-
seits einem alten ostpreu-
ßischen Adelsgeschlecht. Er 
war ein deutscher Militär und 
Politiker der im Ersten Welt-
krieg zum Generalfeldmar-
schall aufstieg. 
Die von ihm geführte Ober-
ste Heeresleitung übte von 
1916 bis 1918 auf diktato-
rische Art und Weise  die 
faktische Regierungsgewalt 
aus. Am 25. Juni 1919 trat 
Hindenburg von seinem Po-
sten als Chef des General-
stabes des Heeres zurück. 
Im Alter von 77 Jahren wur-
de er 1925 auf Drängen zum 
Reichspräsidenten gewählt 
(bis heute der einzige vom 
Volk direkt gewählte). 
Nach seiner Wiederwahl 
1932 ernannte er am 30. Ja-
nuar 1933 Adolf Hitler zum 
Reichskanzler. Er verstarb 
am 2. August 1934 auf Gut 
Neudeck in Ostpreußen.

Bundesarchiv, Bild 102-14569 / CC-BY-SA
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Leerstandsmanagement mal anders
Die Zunahme leerstehen-
der Gebäude resultiert wie 
so vieles aus dem demogra-
fischen Wandel. Die Zeiten 
knappen Wohnraums und die 
Ausweisung von immer neu-
em Bauland sind vorbei. Der 
stetige Rückgang der Bevöl-
kerung hat Auswirkungen auf 
den Siedlungsbedarf der Kom-
munen, hier setzt das Leers-
tandsmanagement Blomberg 
an. Doch während hier eher 
konservative Wege beschrit-
ten werden, gibt es mit Blick 
über den Tellerrand in der 
Stadt Detroit ein Belebungs-
konzept der Extraklasse.

Als Tyree Guyton, nach sei-
nem Dienst in der US-Armee, 
in seine Heimatstadt Detro-
it  zurück kehrte, musste er 
feststellen, dass Kriminalität, 
Drogenhandel und vor allem 
Verfall in seine ehemalige 
Straße eingezogen waren. 
Die ehemalige Industrieme-
tropole hatte Ihren Glanz ein-
gebüßt und war schon längst 
kein Vorzeigeobjekt mehr.

Dem wollte er entgegen tre-
ten und bekam Unterstüt-
zung durch seinen Großva-
ter Sam Mackey. Als Maler 
und Bildhauer bewaffnete 
sich der Künstler zunächst 
mit Pinsel und Farbe und 
setzte ein Haus kunterbunt 

in Szene. Sein erstes Haus 
verzierte er mit zahlreichen 
Spielzeugtieren.
Schnell fanden sich Men-
schen die von Guytons Kon-
zept begeistert waren und 
sich beteiligten. Mit viel Far-
be und jeder Menge Müll, 
der gekonnt in Szene gesetzt 
wurde, entstanden weitere 
Kunstwerke. „Meine Kunst ist 
ein Arzneimittel für die Gesell-
schaft. Sie können das Land 
nicht heilen, wenn es keine 
Heilung in den Köpfen der 
Menschheit gibt.“, hatte Guy-
ton anfangs prognostiziert. Er 
sollte Recht behalten.

Schnell verwandelte sich die 
Straße in eine riesige „Villa 
Kunterbunt“ und tausende 
Touristen zog es in den De-
troiter Stadtteil.
Die Touristen brachten Geld 
mit und sorgten für eine Wie-
derbelebung der Wirtschaft. 
Die Kriminalitätsrate ging 
beträchtlich zurück. „Unser 
buntes Viertel zeigt die Viel-
falt in der Gesellschaft auf 
und hat eine entscheidende 
Rolle bei der positiven Ent-
wicklung gespielt.“, so der In-
itiator des Projekts, welches 
in vielen Ländern immer be-
kannter wird.
Das erste Haus in der De-
troiter „Heidelberg Street“, 
welches damals als „Dotty 
Wotty Hause“ bekannt wur-
de, steht übrigens heute 
noch, wurde jedoch in „The 
People´s Hause“ umben-
annt. Wir bedanken und für 
die Bereitstellung der Bil-
der, wer mehr über die Idee 

von Tyree Guyton und das  
„Heidelberg Project“ wissen 
möchte, oder das Projekt un-
tertützen möchte, wird unter 
www.heidelberg.org fündig.

 

Auch wenn Blomberg eher 
weniger Probleme im Be-
reich der Kriminalität plagen 
und sich Guyton´s Konzept 
so nicht auf Blomberg an-
wenden lässt, so regt es 
doch zum Nachdenken an. 
Leerstände prägen das 
Stadtbild leider immer in ei-
ner unschönen Weise. Wir 
haben bei Friederike Lülff 
vom Leerstandsmanage-
ment der ILEK nachgefragt:

Wie viele leerstehende Ge-
schäfte gibt es aktuell in 
der Blomberger Innenstadt 
und in den Ortsteilen? 
Da wir beim Leerstandsma-
nagement vor allem über 
Wohngebäudeleerstände
sprechen ist die Zahl der 
leerstehenden Geschäfte 
schwer abzuschätzen, wir  
haben allerdings gerade 
begonnen leerstehende 
Geschäfte ebenfalls in die 
Datenbank des Leerstands-
managements mit aufzuneh-
men. Ich kann hier aktuell lei-
der nur schätzen, es dürften 
um die fünfzehn Geschäfte 
sein.

Welche Maßnahmen wurden 
schon bzw. werden noch er-
griffen um dem Leerstand 
entgegen zu wirken?
Zur Zeit wird ein Handlungs-
leitfaden vom Arbeitskreis 
Leerstandsmanagement
im Umgang mit Leerstän-

den aufgestellt. Zudem kann 
man über die Leerstandsda-
tenbank (www.leerstands-
management-lippe.de ) und 
auch über die Internetseite 
von Blomberg Marketing 
e.V. kostenlos Geschäfte 
inserieren. Zudem gibt es 
verschiedenste Zwischen-
nutzungskonzepte, die auf 
Ihre Wirtschaftlichkeit geprüft 
werden.
Sind Sie bzw. die Eigentü-
mer Vorschlägen für eine 
Zwischennutzung gegen-
über aufgeschlossen ge-
genüber stehend?
Sehr unterschiedlich, man-
che möchten nur langfristig 
vermieten und lehnen Zwi-
schennutzung ab, möglicher-
weise aus Angst ein lang-
fristiger Interessent könnte 
das Geschäft bei Zwischen-
nutzung übersehen. Andere 
sind dem sehr aufgeschlos-
sen damit Heizung, Sau-
berkeit und Förderung des 
Stadtbildes gegeben sind.

Die ILEK Südlippe – Ein ge-
meinsames Konzept für die 
Zukunft, mit dem Ziel der 
Neu- und Umnutzung von 
leerstehenden Gebäuden.
Wer Angebote aufgeben 
bzw. in Anspruch nehmen 
möchte, oder wer Ideen zu 
möglichen Nutzungskonzep-
ten vorbringen möchte:
Frau Friederike Lülff ist un-
ter Telefon: 0 52 35 - 50 28 
342 zu erreichen, weitere 
Informationen zu aktuellen 
Leerständen finden Sie unter 
http://ilek.lippr.de/vacancies.
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Für SIE erstellen wir individuelle Lösungen

aus unserem Partnerpool von 

über 250 Versicherungsgesellschaften, 

Banken und Bausparkassen.

Unsere Stärken:
• Versorgungslücken ohne finanziellen Mehraufwand schließen
• Gelder für Sie freilegen
für SIE kostenlos und unverbindlich. Testen Sie uns ― bestenfalls jetzt!

Daniel Wnendt - Versicherungsmakler
Neue Torstrasse 122 - 32825 Blomberg
Tel.: 0 52 35 - 50 17 63
Mob. : 0179 - 678 59 15
d.wnendt@makler-blomberg.de

Thore Polaschek - Versicherungsmakler
Neue Torstrasse 122 - 32825 Blomberg
Tel.: 0 52 35 - 50 92 50
Mob. : 0171 - 27 50 142
t.polaschek@makler-blomberg.de



Warum 1,5 Mio. Euro
für   ein  Turnhallendach?
Sachkundiger Bürger informiert
Folgender Leserbrief ist bei 
unserer Redaktion einge-
gangen:
Die Kostenaufstellung der 
Reparaturarbeiten an un-
serer Turnhalle „BU1“ an 
der Ulmenallee hat letztes 
Jahr eingeschlagen wie eine 
Bombe.

„Warum kostet es 
1.500.000,- EURO zwei 
Leimbinder auszutauschen 
und die Dachfläche danach 
wieder zu schließen?“

Diese und ähnliche Fragen 
wurden überall heiß disku-
tiert. Es wurden sogar 
Mutmaßungen angestellt, 
die Architekten und Hand-
werker würden sich bei 
solchen Notsituationen die 
„Taschen vollstecken“.

Selbst Vertreter aus der Ver-
waltung und Bürger der ein-
zelnen Ausschüsse hatten 
bis zum Spätherbst noch kei-
ne detaillierten Aussagen er-
halten wie und warum solche 
Summen zustande kommen.
Auch unsere heimische 
Presse hat aus meiner Sicht 
zu wenig hinterfragt, wie die 
hohen Baukosten zustande 
kommen oder einfach nicht 
ausführlich genug darüber 
berichtet. So gibt es immer 
noch viele Gesichter mit 
einem großen Fragezeichen
vor der Stirn.

Die heutigen Gesetze  und 
Vorschriften, die auch jeder 
einzelne Hausbesitzer von 
uns zu beachten hat sind 
maßgeblich für die Kosten-
explosion verantwortlich.

DIE ENERGIEEINSPAR-
VERORDNUNG 2009   kurz 
„EneV“

Die EneV ist ein Gesetzt 
und keine Kannbestimmung,  
also bindend für alle Haus- 

und Gebäudebesitzer und 
so auch für Kommunen. Hier 
wird nicht nur für Neubauten 
und Sanierungen, sondern 
auch für Reparaturarbeiten 
der Wärmeschutz festgelegt.
„Beträgt die zu reparieren-
de Fläche mehr als 10% der 
Gesamtfläche, so unterliegt
die gesamte Fläche der 
EneV 2009“.

Da bei der BU1 ca. 1/3 der 
Dachfläche aufgenommen 
werden muss um die maro-
den Binder auszutauschen, 
muss also die gesamte 
Dachfläche saniert werden. 
Das bedeutet alles runter 
und fachgerecht als Sonder-
müll entsorgen. Binder
austauschen und Freiflächen 
wieder zuschalen. Darauf 
dann eine Wind- und Dampf-
bremse, Dämmung in ent-
sprechender Stärke und 
neue Dachabdichtung.
Natürlich müssen dann auch 
die mehr als 40 Jahre alten 
Abflussleitungen mit ausge-
tauscht werden. Neue Dach-
ränder, Gullieinläufe usw. 
usw.

Dabei muss man dann auch 
die Größenverhältnisse be-
trachten. Die Dachfläche be-
trägt immerhin ca. 1200 qm, 
die Dachränder ca. 140 m.
Also wesentlich größer als 
eine Doppelgarage. Zuvor 
muss auch erst einmal das

gesamte Gebäude aus Si-
cherheitsgründen von au-
ßen eingerüstet werden - ca. 
1400 qm Baugerüst.
Eine Einrüstung der kom-
pletten Halle von innen ist 
ebenfalls für das Auswech-
seln der Binder, als Durch-
sturzsicherung und für den 
späteren neuen Deckenbau 
erforderlich. Der gesamte 
Hallenboden muss vorher 
geschützt und abgedeckt 
werden.

Die vorhandene Fassaden-
verkleidung besteht aus as-

besthaltigem Material. Dies 
ist insoweit kein Problem und

ist auch nicht gesundheits-
schädlich, solange es nicht 
angefasst werden muss.
Da zum Auswechseln der 
Binder aber ein Teil der Fas-
sade aufgenommen werden
muss, ist die gesamte as-
besthaltige Fassade abzu-
bauen und zu entsorgen.

Dann greift automatisch wie-
der die EneV 2009. D.h. die 
gesamten Fassadenflächen 
mit einer Unterkonstruktion 
versehen, dämmen und neu 
verkleiden. Dazu kommen 
dann auch die neuen, falls 
noch erforderlichen Ober-
lichter auf beiden Längssei-
ten der Halle.

Nun ist alles schön dicht und 
gedämmt aber was ist mit 
der Belüftung? Ist diese für 
die neuen Werte noch aus-
reichend? Auch hier besteht 
vermutlich Handlungsbedarf.

BRANDSCHUTZ

Bei der BU1 handelt es sich 
um eine „Öffentliche Ver-
sammlungsstätte“.Diese 
unterliegt natürlich ganz be-
sonderen Brandschutzbe-
stimmungen.

Es fängt mit einer sehr kom-
plexen Rauch-Wärmeab-
zugsanlage an, die im Dach-
bereich eingebaut werden 
muss. Die Größe der Anlage 
errechnet sich nach der Grö-
ße der Halle und der einzel-
nen Felder, die sich durch 
die Binder ergeben. Dazu 
gehören alle Sensoren, 
Rauchmelder, Nottasten, 
Steuerzentrale sowie Not-
stromversorgung und alle er-
forderlichen Anschlüsse.

Die gesamte neue Decken-
verkleidung ist entspre-
chend den Brandschutzbe-
stimmungen zu verkleiden. 
Ebenso die nicht gemauerten 
oberen Wände zwischen 
den einzelnen Leimbindern 
und den Anschlüssen zum 
Mauerwerk.

Jetzt fehlen aber noch die 
komplett neue Deckenbe-
leuchtung mit Verteilung und
Verkabelung (natürlich 
nach Brandschutz) und die 
Wiedermontage der Laut-
sprecheranlage. Auch die 
Malerarbeiten sind noch 
auszuführen usw.usw.usw.

Als Reserve für nicht ein-
planbare und unvorherseh-
bare Arbeiten, die bei solch 
komplexen Reparatur- bzw. 
Sanierungsarbeiten  immer 
anfallen können, sind weitere 
5-10% mit einzukalkulieren, 
also ca. 100.000,- EURO.

Ich hoffe ich konnte mit der 
kurzen Erläuterung etwas 
Licht ins Dunkel bringen.

Anmerkung der Redaktion: 
Vielen Dank für die Einsen-
dung. Derartige Berichte sind 
das, was diese Zeitung aus-
machen sollen. Eben eine 
Zeitung zum Mitmachen.
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Telefon: 05235 - 56 33
Telefax:  05235 - 53 41

info@rohrexpert.de
www.rohrexpert.de

B l o m b e r g e r 
Stadtmeisterschaft
mit Prominenz von Hannover 96
Kicker-Turnier am 1.6.2013 in Katja´s Spätschicht
Fußball ist und bleibt Breiten-
sportart Nummer 1, nicht nur in 
Deutschland. Der „kleine Bru-
der“ Tischfußball erfreut sich 
ebenfalls großer Beliebtheit, 
jährliches Highlight der Szene 
dürften wohl die Deutschen 
Meisterschaften sein. Diese 
finden vom 25. bis 27. Oktober 
2013 im MARITIM in Bonn statt.

Auch in und um Blomberg he-
rum gibt es eine Vielzahl von 
Tischfußball-Begeisterten. 
Grund genug für eine kleine 
Gruppe von Unternehmern 
jetzt die offene Blomberger 
Stadtmeisterschaft im Tisch-
fußball auszurichten. Auto-
Zentrum Glowna, Gothaer 

Generalagentur Dirk Klee-
mann, Michael Pink Europa-
transporte, Werbeagentur New 
Classic und Katja´s Spätschicht 
sind die Initiatoren und auch die 
Organisatoren des Turniers.
Bürgermeister Klaus Geise 
lässt es sich nicht nehmen das 
Turnier zu eröffnen und wird 
auch die Ehrung der neuen 

Stadtmeister vornehmen. Ge-
spielt wird im Doppel, die Paa-
rungen werden zugelost, somit 
können sich natürlich auch 
Einzelpersonen anmelden. In 
der Startgebühr von 10 Euro 
sind ein Begrüßungsgetränk, 
ein Los sowie  ein garantierter 
Trostpreis enthalten. Das Teil-

nehmerfeld ist begrenzt, zur 
Sicherung der Teilnahme ist 
eine Voranmeldung empfeh-
lenswert, teilnehmen kann 
jeder ab 16 Jahren. Anmel-
dungen  unter : 
0171 - 14 35 713 oder über 
E-Mail:kickern@nelkenwelt.de
Dem Sieger-Team des Tur-
niers winkt zu dem Titel 
„Blomberger Stadtmeister“ 
ein Preisgeld in Höhe von 
200,-  Euro und ein statt-
licher Wanderpokal. Die Ver-
anstaltung wird von Radio 
Blomberg moderiert und live 
übertragen. Das Turnier star-
tet um 14.00 Uhr, Einlass ab 
13.00 Uhr. Zuschauer sind 
natürlich ebenfalls herzlich 
willkommen.  Im Anschluss 
an das Turnier findet eine 
Radio Blomberg Party statt. 
Als besonderes Bonbon wird 
es einen Überraschungs-
gast aus den Reihen von 
Fußball-Bundesligist Han-
nover 96 geben. Dieser 
kommt nicht mit leeren Hän-
den - ein Trikot aus lau-
fender Saison, mit Unter-
schriften der Spieler wird 
unter allen Teilnehmern 
des Turniers verlost.

Unnützes Wissen
► Als die Costa Concordia 
sank, lief im Restaurant „My 
Heart Will Go On“ von Celine 
Dion.
► Das Wort Orchidee be-
deutet Hodenblume.
► Im Durchschnitt verdrückt 
jeder Deutsche in 75 Jahren 
des 700-fache des eigenen 
Körpergewichts.
► Ameisen sterben nicht 
wenn sie aus einem Flug-
zeug fallen.
► In Tokio haben nur wenige 
Straßen einen Namen.
► In den USA gibt es 20 Ha-
murgs und nur ein Wien.
► Fünf der letzten sie-
ben US-Präsidenten waren 
Linkshänder.
► Bevor Hugh Hefner den 
Playboy gründete, war er 
Vertriebsleiter einer Kinder-
zeitschrift.
► Zitronen schwimmen, Li-
metten nicht.
► 2013 ist das erste Jahr 
seit 1987 bei dem alle vier 
Zahlen unterschiedlich sind.
► Kartoffeln absorbieren 
elektronische Strahlung auf 
ähnliche Weise wie mensch-
liches Gewebe.
► Ein „High-Five gelingt im-
mer, wenn man seinem Ge-
genüber auf den Ellbogen 
schaut.
► Eisbären urinieren oft mo-
natelang nicht.
Quelle: www.unnuetzes.com
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• • Gute Laune, gute Gäste
Gute Laune, gute Gäste

• Spass haben in gemütlichem Ambiente

Spass haben in gemütlichem Ambiente

• attraktive Pauschalpreise für Ihre Feier

• attraktive Pauschalpreise für Ihre Feier

• • Party-Service auch außer Haus

Party-Service auch außer Haus

Spätschicht - Bistro | Lounge | Bar
Inh. Katja Wiegräbe
Neue Torstraße 51  •  32825 Blomberg
Telefon: 0 52 35 - 50 25 977
www.spaetschicht-blomberg.de

Unsere Öffnungszeiten:
Donnerstag bis Samstag
ab 18:00 Uhr

25 Jahre schöne Räume
Bereits 1980 hatte sie mit 
Ihrer Ausbildung in Horn be-
gonnnen und diese drei Jah-
re später erfolgreich absol-
viert. Schon als kleines Kind 
interessierte sie der Beruf, 
den auch ihr Vater bereits 
in Herrentrup ausübte. Die 
Rede ist von Raumausstat-
termeisterin Sigrid Borchard 
die am 1. April bereits ihr 
25-jähriges Jubiläum feiert.

Nach der Ausbildung sollte 
jedoch noch nicht Schluss 
sein, nach drei Jahren als 
Gesellin im elterlichen Be-
trieb besuchte die damals 
23-Jährige die Meisterschule 

in Oldenburg und schloss 
hier erfolgreich im Jahr 1986 
ab. Am 1.4.1988 übernahm 
sie dann den Betrieb aus 
den Händen Ihres Vaters - 
vier Auszubildende beschäf-
tigte die Raumausstattermei-
sterin bis heute.
Früher war der Beruf eine 
reine Männerdomäne, heute 
wissen die Kunden die weib-
liche Sichtweise mehr denn 
je zu schätzen. 
Borchard ist Ihren Kunden 
als kreativer Kopf mit dem 
Gespür für Trends bekannt. 
Ein Job der Sigrid Borchard 
immer viel Spaß macht, heu-
te wie damals: „Ich liebe die 
vielen Facetten meiner Ar-
beit. Kunden, Räume, Ma-
terialien ... all das ist sehr 
abwechslungsreich - daraus 
ziehe ich meine Motivation, 
das ist, selbstverständlich 
neben meinem Familienle-

ben, meine Erfüllung.“, äu-
ßerte Sigrid Borchard gegen-
über unserer Redaktion in 
einem kurzen Interview und 
nutzte die Gelegenheit um 
sich auf diesem Wege bei 
Ihren Kunden für die 25-jäh-
rige Treue zu bedanken. 

Eine charismatische Dame 
die Ihren Job offenbar nicht 
nur versteht sondern lebt. 

Wohnräume behaglich ge-
stalten, der Phantasie frei-
en Lauf lassen, die Seele 
baumeln lassen - bei Si-
grid Borchard keine lee-
re Werbeaussage son-
dern ein Versprechen.

Weitere Informationen zum 
Thema Raumausstattung fin-
den interessierte Leser unter:
www.sigrid-borchard.de.
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MICHAEL BUBLÉs unge-
duldig erwartetes, sechstes 
Studioalbum To Be Loved 
wird am 12. April in Deutsch-
land erscheinen! Die erste 
Single It’s A Beautiful Day, 
die MICHAEL BUBLÉ selbst 
mitkomponiert hat, er-
scheint bereits am 29. März!
To Be Loved ist der direkte 
Nachfolger seines weltweit 

7 Millionen Mal verkauften 
Weihnachtsalbums Christ-
mas, das als zweitmeist 
verkauftes Album des Jah-
res 2011 in die Musikge-
schichte einging und sich 
Ende 2012 auf Platz 1 in 
den deutschen Charts plat-
zierte, nachdem es schon 
2011 Platz 3 erreicht hatte!
mehr: www.radio-blomberg.de

Michael Bublé - „To BeLoved“
Jedes Jahr am ersten Sonn-
tag nach dem ersten Früh-
lingsvollmond lässt man in 
Lügde, der Sitte der Väter 
folgend,am ersten Ostertag 
bei Einbruch der Dunkel-
heit, um 21 Uhr brennende 
Räder vom Osterberg ins 
Tal der Emmer hinabrollen. 

Der Dechenverein Lügde 
ist der Veranstalter des Os-
terräderlaufes in Lügde und 
Bewahrer eines historischen 
Brauchtums der Vorväter. 
Er zählt ca. 600 Mitglieder 
von denen die zahllosen 
Arbeiten zum Fortbestand 
des Brauches erfüllt werden. 

Hierzu zählen unter ande-
rem die Vorbereitungen 
des Räderlaufes, wie z.B. 
das Haselnußdrehen und 
das Wässern der Räder in 
der Emmer, sowie auch die 

Erhaltung der zahlreichen 
Sicherheitsanlagen ( Fang-
zäune und Absperrungen). 
Die meisten Arbeiten wer-
den von den sogenannten 
„Aktiven“ Dechen verrichtet.

Diese „Aktiven“ führen auch 
die Arbeiten rund um den 
Räderlauf aus, wie das 
Stopfen der Räder mit Rog-
genstroh, welches noch mit 
einem Binder gemäht und 
mit einer alten Dreschma-
schine gedroschen wird, 
sowie dann auch das Absto-
ßen der brennenden Räder.

Unbestrittene Höhepunkte 
der Veranstaltung sind na-
türlich der Räderlauf selbst 
als auch das abschließen-
de Höhenfeuerwerk. Den-
noch wird am kompletten 
Wochenende ein attrakti-
ves Rahmenprogramm für 
Jung und Alt geboten. Ein 
Spektakel in direkter Nach-
barschaft welches man min-
destens einmal gesehen 
haben muss. Weitere Infos: 
www.osterraederlauf.de

Spektakel: Osterräderlauf Lügde



Hallo, liebe motorisierte Blom-
bergerinnen und Blomberger!
Heute beantwortet hier der Inha-
ber des AutoZentrum Glowna, Herr 
Ekkehard Glowna, Fragen die häufig 
von Kunden an ihn gestellt werden.

Frage: Warum noch eine Auto-Werkstatt 
in Blomberg, haben wir denn nicht 
genügend? 
E.Glowna: Darauf ein klares NEIN! Je mehr 
Wettbewerb es um eine Dienstleistung gibt, 
desto besser ist es für den Kunden. Alle 
Anbieter müssen sich somit mehr anstren-
gen und vor allem flexibler auf die Wünsche 
des Kunden reagieren. Und hier sehe ich 
in Blomberg Defizite für den Kunden. De-
fizite sind ja bekanntlich auch Chancen 
die man erkennen sollte, um daraus einen 
Mehrwert für den Kunden zu erzeugen.

Frage: Was meinen Sie mit „Mehrwert 
für den Kunden“?
E.Glowna: „Der Kunde ist König!“ Dieser 
vermeintlich abgedroschene Satz muss 
wieder den Stellenwert bekommen, der 

ihm gebührt. Die Prämisse für den Um-
gang mit Kunden lautet: kundenfreund-
liches Verhalten, Transparenz, Vertrau-
en und Garantie auf geleistete Arbeiten. 

Frage: Warum soll ich als Autofahrer ge-
rade zu Ihnen in die Werkstatt kommen?
E.Glowna: Dann muss ich Ihnen jetzt mal 
eine Gegenfrage stellen: Sie legen Wert auf 
Planungssicherheit? Unsere Kostenvoran-
schläge sind verbindlich und Sie werden 
keine bösen Überraschungen beim Erhalt 
der Rechnung erleben. Sollten während 
einer Reparatur trotzdem noch unerwar-
tete Mängel auftauchen, entscheiden Sie 
über das weitere Vorgehen. Sie werden 
es nicht erleben, dass wir Absprachen ein-
seitig verändern. Ihr Vertrauen ist ein ho-
hes Gut, dass wir nicht leichtfertig opfern. 
Kennen Sie das nicht auch: Sie war-
ten und warten, bis sich mal irgend je-
mand erbarmt und sich Ihres Problems 
annimmt? Das gibt es bei uns nicht! Bei 
uns kümmert sich kompetentes Personal 
umgehend darum, das Ihr Anliegen auf-
genommen wird und Sie Ihre kostbare 
Zeit nicht mit Warten vergeuden müssen. 
Das wir auf technisch höchsten Niveau ein-
gerichtet sind, können Sie als Kunde natür-
lich zu Recht erwarten. Unsere Lieferanten 
beliefern ebenfalls die Automobilindustrie 
und wir verwenden nur deren freigege-
bene Ersatzteile. Man muss sich also bei 
uns nicht sorgen, sagen wir mal, Brems-
belege aus gepresstem Kamelmist einge-
baut zu bekommen. Da wären wir übrigens 
wieder beim hohen Gut des Vertrauens. 
Wenn Ihr Auto bei uns steht, sind Sie in 
der Regel ja nicht mehr mobil und das ist 
in unseren hektischen Zeiten oftmals nicht 
so schön. Bei uns gibt es für Sie einen voll-
getankten Ersatzwagen für nur 3,50 EUR 
am Tag. Wo bekommen Sie das sonst? 

* Gemäß Mobilitätsgarantie-Vereinbarung, keine Reparaturkosten, ausschl. Mobilität. 
Diese Mobilitätsgarantie ist ein Angebot externer Assisteure/Versicherer.

TESTEN SIE UNS!

Frage: Haben Sie denn kei-
ne Angst vor den Marktbeglei-
tern und dem Wettbewerb?
E.Glowna: Angst ist so ein emotional 
besetzter Begriff, der seinen Platz eher 
in der Kindheit hat. Alleine Zuhause, ko-
mische Geräusche bei Dunkelheit, etc. 
aber im Ernst: Angst haben wir nicht, 
wohl aber kollegialen Respekt. Schauen 
Sie, viele unserer Mitbewerber scheinen 
irgendwann in ihrer Weiterentwicklung 
stehen geblieben zu sein und jeder glaubt 
sicherlich einen guten Grund hierfür zu 

haben. Doch die Welt dreht sich ja wei-
ter und gefühlt immer schneller. Die 
Kundenerwartungen an eine Werkstatt 
ändern sich somit auch immer schnel-
ler und ich glaube das es in Zeiten des 
Internets von den Kunden geschätzt 
und erwartet wird, als individueller 
Mensch wahrgenommen und behan-
delt zu werden. Wir verschließen uns 
hier sicherlich keinen Trends, doch der 
Kunde erwartet zu Recht eine persön-
liche Wahrnehmung und Behandlung 
und nicht nur ein schlichtes: Bitte hier 
unten rechts unterschreiben! Dieses ist 
sicherlich eine unserer Stärken, die auf 
Nachfragen beim Kunden immer wieder 
genannt wird. Und der hohe Anteil an 
geschätzten Stammkunden beweist ja, 
dass unsere Philosophie die Richtige ist.

Frage: Warum ist denn Blom-
berg als Standort attraktiv für Sie?
E.Glowna: Persönlich finde ich, das

Ekkehard Glowna

Innenansicht AutoZentrum Glowna

Anzeige



AutoZentrum Glowna 
ist bekannt als nicht markengebundene 
Fachwerkstatt rund um alle Bereiche Ihres 
Kraftfahrzeuges, wie z.B. Lackierungen, 
Karosserie-Instandsetzungen und alle Ar-
ten der Wartung und Reparatur. 

Die Einbindung von ad-Autodienst bie-
tet die Verfügbarkeit deutlich erweiterter 
technischer Informationen für die Fahr-
zeuge aller großen Fahrzeughersteller 
und noch günstigere Einkaufskonditionen 
zu Gunsten unserer Kunden. Somit kön-
nen auch zukünftig unsere Eigenständig-
keit bewahrt und die mit einem Arbeits-
lohn von EUR 58,-/ Std. (zzgl. MwSt.) für 
Inspektionen und Kfz.-Reparaturen un-
schlagbar günstigen Konditionen gehal-
ten werden. 

Kundenservice
Der Dienst am Kunden liegt uns selbst-
verständlich sehr am Herzen. Sie werden 
von uns persönlich empfangen und Ihr 
Anliegen wird umgehend aufgenommen. 

Wartezeiten für den Kunden sind uns 
fremd. Bei kleineren Problemen mit Ihrem 
Auto können Sie entspannt bei einem ko-
stenlosen Kaffee und einer aktuellen Zeit-
schrift auf die Fertigstellung Ihres Fahr-
zeuges warten. 

Selbstverständlich bringen wir Sie nach 
Hause und holen Sie nach Fertigstellung 
der Arbeiten wieder ab. Bei zeitlich län-
geren Reparaturen können Sie einen Er-
satzwagen von uns in Anspruch nehmen. 
Bei uns ist der Kunde keine Nummer, son-
dern immer ein willkommener Gast, dem 
wir uns verpflichtet fühlen. 

Bei Fragen rund um Ihr Auto beraten wir 
Sie immer gerne im Hinblick auf ein für 
Sie optimales Ergebnis. 
Ihre Sicherheit und Zufriedenheit stehen 
bei uns an erster Stelle!

Transparenz
Wer sein Fahrzeug zur Reparatur ver-
trauensvoll in fremde Hände gibt darf zu 
Recht erwarten, dass die Arbeiten erklärt, 
die getauschten Bauteile gezeigt werden 
und somit auch einem Laien die Notwen-
digkeit einer Reparatur verständlich und 

nachvollziehbar erklärt wird. Aus „frem-
den Händen“ wird bei uns ein verläss-
licher Freund und Partner für Sie und Ihr 
Fahrzeug. 

Vertrauen
Vertrauen ist ein hohes und zerbrech-
liches Gut. Sicherlich sind Ihnen auch 
Situationen in Erinnerung in denen erhal-
tene Rechnungen den ausgemachten Be-
trag überstiegen, Termine nicht gehalten 
wurden und dann eine negative Überra-
schung in Ihr Gesicht zauberte. 

Dieses Erlebnis  ersparen wir Ihnen! 
Sollten, widererwartend, bei der Repara-
tur Ihres Fahrzeuges zusätzliche Arbeiten 
notwendig werden, kontaktieren wir Sie 
selbstverständlich vorab und besprechen 
mit Ihnen das weitere Vorgehen. 

Hören Sie nichts von uns, so ist der Ihnen 
genannte Preis verbindlich für uns. Wäh-
rend Ihr Auto bei uns zu Gast ist, sichern 
wir auf Wunsch Ihre Mobilität durch einen 
vollgetankten Ersatzwagen. 

Sie zahlen dafür nur EUR 3,50/Tag und 
geben uns den Ersatzwagen vollgetankt 
zurück.

Ihr Vertrauen ist 
unsere Verpflichtung 
und unser Ansporn!

Blomberg mit seiner schönen Altstadt und 
den vielen historischen Gebäuden ein 
wahres Kleinod der Region ist. Aufgrund 
seiner Größe ist Blomberg auch nicht 
anonym; man kennt und schätzt sich. 
Die vielen positiv Verrückten Menschen 
hier, wachsen einem ja schnell ans Herz.
Aus Sicht eines Unternehmers bietet 
Blomberg natürlich auch andere Vor-
teile. Die Stadt hat eine doch sehr gute 
Infrastruktur und Verkehrsanbindung. 
Im Grunde gibt es in Blomberg alles 
zu kaufen, was man für das tägliche 

Leben und im Geschäftsleben benö-
tigt. Dieses erleichtert es einem sein 
Geld in Blomberg zu lassen und die 
heimische Kaufkraft zu stärken, an-
statt es aus der Stadt fortzuschaffen. 

Eine letzte Frage: Wie sehen Sie 
die Zukunft der freien Werkstätten?
E.Glowna: Schwingt hier in Ihrer Frage 
etwas Sorge mit? Die Zukunft der freien 
Werkstätten sehe ich mehr als rosig. Was 
kostet denn eine Arbeitsstunde in einer 
markengebundenen Werkstatt? Reich-
lich + MwSt.! und bei uns zahlt der Kunde 
für eine Werkstattstunde 58,- EUR zzgl. 
MwSt., also ca. 69,- Euro! Das ist sicher-
lich noch bezahlbar, denn wir finden: 
Autofahren sollte nach einem Werkstatt-
besuch noch Spaß machen! Kommen 
Sie doch einfach mal bei uns vorbei und 
testen Sie uns auf unsere Versprechen.
Herr Glowna, vielen Dank 
für dieses Gespräch!

Anzeige

E-Mail: info@glowna.com











Senioren-Angebote in Blomberg ausbaufähig

Goldene Momente für goldige Menschen - Die Info-Seite für Seniorinnen und Senioren

Sicherlich könnte man an-
nehmen im Zeichen des 
demographischen Wandels 
gäbe es sie, „die vielfältigen 
und speziellen Angebote“ für 
Blomberger Senioren. Begibt 
man sich allerdings auf die 
Suche danach, gestaltet sich 
die Liste der Angebote sehr 
schmal.

Welche Gründe könnten da-
hinter stecken? Die Antwort 
gestaltet sich nicht ganz so 
schwierig.
Unsere kulturelle Struktur 
geprägt in der Hauptsache 
durch Vereine, aber auch ein-
zelnen Initiativen zu bestimm-
ten Themen vereinigt den 
Großteil der Blomberger Se-
nioren unter ihren Dächern. 
Sei es eine Einladung der 
Sparkasse, oder regelmäßi-
ge Treffen innerhalb der Kir-

chen in Form von geselligen 
Nachmittagen, genau so wie 
Angebote der sozialen Ver-
bände, wie der AWO laden zu 
mancher Aktivität ein. 
Vereine sind stets darauf 
bedacht für Nachwuchs zu 
sorgen, aber die Verweildau-
er der in die Jahre gekom-
menen Mitglieder verändert 
sich mit der entsprechenden 
Mobilität.
Typische Beispiel sind all die 
fleißigen Sänger/innen, die 
die Tradition ihrer Vereine 
hochhalten bis neue Zusam-
menschlüsse das Angebot 
ergänzen und mit den jetzt 
relativ jungen Mitgliedern in 
die Jahre kommen.
Eigentlich bedeutet das doch 
„aktiver Wandel“ innerhalb 
unserer Gesellschaft und so-
mit eine gesunde Folge von 
Innovation und Tradition. Im 
Nelkenwelt ist angedacht 
den Senioren einen Überblick 
über verschiedene Aktivitäten 
für eine attraktive Freizeit-
gestaltung zu verschaffen. 
Anbieter sind herzlich einge-
laden sich mit uns in Verbin-
dung zu setzen und uns ihre 
Angebote mitzuteilen.

Über eine halbe Million Rent-
ner arbeiten in Deutschland 
über das Rentenalter hinaus. 
Tun sie es, weil sie es müs-
sen oder weil sie es wollen? 
Verbände weisen die Schuld 
in Richtung der gestiegenen 
Lebenshaltungskosten und 
auch der Rentenreform. Das 
Bundesabeitsministerium wi-
derspricht hier.
Die Zahl der Rentner die ei-
ner Tätigkeit auch nach dem 
Renteneinstiegsalter nach-
gehen, nimmt immer weiter 
zu. In 2011 sind ca. 660.000 
Menschen zwischen 65 und 
74 Jahren einer Arbeit als 
Mini- oder Midijobber für zwi-
schen 400 bis 800 Euro im 
Monat nachgegangen. Eine 

Steigerung von über 50% in 
den letzten 10 Jahren. Aber 
warum ist das so? 
Das Bundesarbeitsministe-
rium argumentiert mit ge-
stiegenen Renterzahlen (um 
etwa 3 Mio.), dadurch arbei-
ten rein statistisch auch mehr 
Ältere. Viele wollten sich auch 

mit 65 noch nicht aufs Alten-
teil zurück ziehen. Ein Mehr 
an Bedürftigkeit im Alter lasse 
sich hieraus nicht ableiten.
Diese Argumente lassen 
die Verbände, gemäß de-
ren Aussage die Kosten für 
Gesundheit, Energie und 
Heizung sowie öffentlichen 
Verkehr alte Menschen dazu 
zwingen, Nebenjobs anzu-
nehmen, nicht durchgehen. 
Alte Menschen benötigen 
häufiger Medikamente und 
ärztliche Betreuung, sie woh-
nen oft in schlecht isolierten, 
alten Häusern und auch die 
vorhandene Elektrik sei ver-
altet. Faktoren für steigende 
Energiekosten.
Der Ausweg: Auf 400-Euro-
Basis jobben und das bis ins 
hohe Alter. Die Verbände pro-
pagieren, dass die Politik sich 
viel zu wenig für die Rentner 
interessieren würde. Auch 
wenn die Verbände einräu-
men, dass es auch Menschen 
gäbe, die gern im Alter arbei-
ten weil sie es wünschen - In 
den meisten Fällen sind das 
diejenigen denen es ohnehin 
besser gehen würde.
Wie sehen Sie das? Lassen 
Sie es uns wissen und schrei-
ben Sie eine E-Mail oder ei-
nen Brief an die Redaktion 
der Nelkenwelt.

Der TV Großenmarpe/ Erd-
bruch veranstaltet regelmä-
ßig Seniorenwanderungen 
mit verschiedenen Ausflugs-
zielen. Treffpunkt ist meist 
der Gasthof Marpetal. „Es 
geht den Teilnehmern na-
türlich um die Bewegung, 
aber auch der persönliche 
Austausch auf den Wande-
rungen ist wichtiger Bestand-
teil der Unternehmungen.“, 
weiß Organisator Udo Pälike 
zu berichten. So vielfältig 
wie die Wanderziele ist auch 
die Zusammensetzung der 
Gruppe, das Angebot richtet 
sich nicht nur an Vereinsmit-
glieder, alle netten Menschen 
sind willkommen. Am 4. April 
besichtigt die Gruppe übri-
gens die Müll-Verbrennungs-
anlage in Bielefeld-Heepen. 
Infos erteilt Udo Pälike, 
Telefon: 05236 - 430

Austausch & Bewegung

Rentner gezwungen zum Mini-Job

Sport ist nicht nur etwas für 
junge Menschen mit viel Po-
wer und jeder Menge Sports-
geist. Gerade eine Sportart 
ist für ältere Semester beson-
ders geeignet - das Schwim-
men. Die sympathische Was-
sersportart hält beweglich 
und jung, zudem werden die 
Gelenke nicht belastet, und 
eventuell vorhandene Pro-
blemzonen sanft massiert.

Im Blomberger Hallenbad 
gibt es immer Montags von 
17.15 bis 18.15 Uhr eine 
Stunde für ältere Badegä-
ste, die natürlich auch sonst 
herzlich willkommen sind.

Seniorenschwimmen

Die Ansprüche der Zielgrup-
pe 50+ an die Infrastruktur 
haben sich gewaltig geändert 
und die Generation nimmt ak-
tiv am digitalen Leben teil. 
Senioren fühlen sich von den 
durch Sozialträger, Kommu-
nen und Kirchengemeinden 
angebotenen Kaffeekränz-
chen, Bastelnachmittagen 
und stupiden Seniorennach-
mittagen ganz und gar nicht 
mehr angesprochen. 
Aktive Senioren haben ge-
naue Vorstellungen, wie 
sie ihre Zeit verbringen 
möchten. Internetbasieren-
de Hobbies, Partnersuche 
oder Kontaktaufnahme und 
Erfahrungsaustausch mit 

Gleichgesinnten über sozi-
ale Netzwerke, Chats oder 
Foren bilden einen wichtigen 
Bestandteil der Freizeitge-
staltung.
Ein interessantes und sehr 
umfassendes Angebot bietet 
die Plattform www.senioren-
treff.de, die es bereits seit 
über 15 Jahren gibt. Einer der 
Leitsprüche „ Bei uns kannst 
Du bleiben, wer Du bist, was 
Du bist und wie Du bist, wir 
stehen zum Alter und sind 
für alle da!“ wird dort wirk-
lich gelebt. Ein erfahrenes 
soziales Netzwerk für ältere 
Menschen bei dem man un-
ter Freunden aktiv sein kann 
- seriös, sicher und kostenlos.

Internetplattform: seriös, sicher und kostenlos
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Was für den einen Müll ist, 
ist für den anderen sein täg-
lich Brot. In Zeiten knapper 
Rohstoffe gewinnt der Be-
reich der Entsorgung immer 
mehr an Bedeutung. 
Gerade die Metallvorrä-
te unseres Planeten sind 
begrenzt, so ist Kupfer in-
zwischen ein so seltener 
Rohstoff, dass die Preise in 
den letzten Jahren förmlich 
explodiert sind. Gute Zeiten 
für Schrotthändler? Wie in 
nahezu jedem Geschäfts-
bereich, so gibt es auch hier 
eine Schattenseite.

Je größer der Bedarf eines 
Rohstoffes ist, desto reiz-
voller und natürlich auch 
lukrativer sind Beschaf-
fung und Verbreitung, so 
sind die Diebstähle bei der 
Deutschen Bahn um ca. 
50% angestiegen. Nicht nur 
zum Nachteil für die Bahn, 
auch der berufliche Alltag 
der Passagiere gerät durch-
einander, wenn Fahrpläne 
nicht eingehalten werden 
können weil die Oberleitun-
gen entwendet wurden.
Diebe von Schrott haben 
offenbar leichtes Spiel, 
nehmen die Schrotthändler 
doch in der Regel was Ihnen 
angeboten wird. Zu groß ist 
der Aufwand die Quelle des 
Metalls zu ermitteln. 
Selbst vor Dachrinnen, Brü-
ckengeländern und sogar 
Dächern von Heiligenhäus-
chen machen die Verbre-
cher nicht halt. 

Die Dreistigkeit im Vorge-
hen hat also in der jüngeren 
Vergangenheit dramatisch 
zugenommen. Der haupt-
sächliche Schaden liegt hier 
jedoch nicht im Verlust des 
Metalls, sondern vielmehr 
darin, das Gegenstände 
aus ihrer bestimmungsge-
mäßen Umgebung heraus-
gerissen und teuer ersetzt 
werden müssen. Auch auf-
tretende Folgeschäden 
sollen hier nicht unerwähnt 
bleiben. Aber auch die Pro-
fessionalität nimmt offenbar 

zu, anders lässt sich die 
Entwendung tonnenschwe-
ren Guts wohl nicht erklä-
ren.
Den Grund für den aktuell 
hohen Bedarf findet man 
im Konjunkturaufschwung 
begründet. Gerade die Bau- 
und Automobilindustrie be-
nötigen große Mengen. In 
der Türkei, die derzeit der 
größte Importeur von Me-
tallschrott ist, werden die 
Rohstoffe für die Stahlpro-
duktion benötigt.
Jeder Bundesbürger er-
zeugt im Schnitt ca. 560 
Kilogramm Hausmüll, 
davon entfallen ungefähr 
20 Kilogramm auf Elekt-
roschrott. Viele sind froh, 
wenn sie sich Ihres Mülls 
einfach entledigen können, 
verschenken dabei aber 
bares Geld. Gerade Geräte 
mit einem hohen Kupferge-

halt lassen sich lukrativ aus-
schlachten.
An Samstagen sind oft 
bekannte Glockenklänge 
zu vernehmen wenn die 
Schrotthändler ihre Runden 
durch Blomberg drehen. Die 
meisten fahrenden Schrott-
händler sind gar nicht be-
fugt ihre Runden zu drehen. 
Was vielen nicht bekannt 
ist, das Entsorgungs-Ge-
schäft ist seit dem 1. Juni 
vergangenen Jahres, mit in 
Kraft getretenem Kreislauf-
wirtschaftsgesetz, nur noch 
Fachbetrieben vorbehalten.

Händler die auf legalem 
Weg Schrott in Blomberg 
einsammeln wollen, müs-
sen dies beim Kreis Lippe 
anmelden. Bislang haben 
derartige Anmeldungen 
eher Seltenheitswert. Bei 
Gemeinden, die die Entsor-
gung an private Dienstleis-
ter vergeben haben, stellt 
sich für diese Unternehmen 
ein Problem ein. Besteht 
zum Beispiel der Sperrmüll 
nicht mehr auch aus wert-
vollem Müll, weil illegale 
Schrottsammler unterwegs 
waren, so geht die Misch-
kalkulation der Betriebe 
nicht auf.
Für die Schrotthändler sind 
die Zeiten allerdings längst 
nicht so rosig wie es auf den 
ersten Blick den Anschein 

haben . Nicht nur die stei-
gende Zahl der Schrott-
diebstähle machen den 
Unternehmen zu schaffen, 
auch die legale Konkurrenz 
wächst hier ständig. Für uns 
Bundesbürger kommt 

eine weitere, nicht zu un-
terschätzende Sachlage 
verschärfend hinzu. Gera-
de in Grenzgebieten (zum 
Beispiel den Niederlanden) 
„wildern“ Schrotthändler 
und überführen den Schrott 
in die Nachbarländer. Ein 
teurer Rohstoff, der den 
deutschen Wirtschafts-
Kreislauf verlässt. 

All das hat zur Folge, dass 
die allgemeinen Müll-Ge-
bühren langfristig steigen 
und uns alle belasten. Der 
Blomberger Bürger ist also 
gut beraten seinen Müll den 
zuständigen Fachfirmen 
vor Ort oder zumindest in 
der Region zu übergeben, 
schon in eigenem Interes-
se. Selbstverständlich spielt 
auch der Umweltgedanke 
eine tragende Rolle im fach-
gerechten Recycling.

Alles Schrott ? Harte Zeiten für Entsorger.

Fachgerechte Entsorgung unseres Fahrzeuges durch die Firmen 
AutoZentrum Glowna und Autoverwertung Birkenfeld. Die Beschriftung hält. :)
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In England, Frankreich, Spa-
nien, Schweden und Däne-
mark wurde die Hundesteu-
er längst abgeschafft. Auch 
in den Niederlanden hat 
Das Berufungsgericht in ‚s-
Hertogenbosch die nieder-
ländische Hundesteuer als 
Verstoß gegen den Gleich-
heitssatz der Verfassung für 
grundsätzlich und vollstän-
dig nichtig erklärt und hebt 
alle Hundesteuerbescheide 
auf. Deutschland und Öster-
reich sind in Europa nun die 
verbleibenden Länder in Eu-
ropa, die die Ausplünderung 
der Hundehalter zu Gunsten 
der Gemeindekassen noch 
erhalten.

Woher kommt eigentlich 
die Hundesteuer?
Im Mittelalter, als die Jagd 
auf Hochwild noch ein 
Adelsprivileg gewesen war, 
hetzte man das Wild mit 
großen Hundemeuten. Um 
1500 tauchte zum ersten 
Mal der Begriff „Hundekorn“ 
auf, hier wurden Roggen 
und Gerste zu einer Art Hun-
debrot verbacken. Bauern 
mussten dies den Adligen 
liefern um die Hunde au-
ßerhalb der Jagdsaison zu 
ernähren. Fütterung und 
Pflege der herrschaftlichen 
Meuten wurde zu einem spä-
teren Zeitpunkt in eine Geld-
abgabe, dem „Hundedecem“ 
umgewandelt. 
In der Neuzeit wurde dann 

eine örtliche Hundesteu-
er erhoben, woraus sich im 
19. Jahrhundert eine Lu-
xussteuer für Hundehalter 
entwickelte. Der Staat war 
der Überzeugung, dass je-
mand, der sich einen Hund 
als Nicht-Nutztier leisten 
kann, daneben noch über 
genügend Geld zur Entrich-
tung eines Sonderbeitrags 
verfügt.
Die Begrifflichkeit hat sich 
geändert, Luxussteuer klingt 
nicht mehr zeitgemäß, daher 
spricht man heute von einer 
Aufwandssteuer.
Obwohl die Hundesteuer 
also ursprünglich ein Relikt 
aus dem Mittelalter ist, ent-
richten etwa 85 Prozent der 
Hundehalter jedes Jahr ihren 
Steuern. Rund 258 Mio. Euro 
haben die Gemeinden in 
2012 für den besten Freund 
des Menschen eingenom-
men. Aber mit welcher Be-
rechtigung überhaupt? 
In Deutschland gilt der Hund 
als Luxusgut und Herrchen 
darf kräftig abdrücken. Für 
kein anderes Tier gibt es 
eine Besteuerung. Der Steu-
ersatz variiert von Gemeinde 
zu Gemeinde. So kostet es in 
Köln jährlich 156 Euro einen 
Hund zu halten, in Blomberg 
dagegen nur 36,96 Euro. 
Hält jemand zwei Hunde, so 
bezahlt er gleich 75 Euro je 
Hund (also eigentlich 113,04 
Euro für den Zweiten), bei 

drei oder mehr Hunden wer-
den schon 150,- € je Hund 
fällig.

Mit der von Hundebesitzern 
geforderten Aufstellung von 
mehr Kotbeutelspendern 
(inkl. integriertem Mülleimer)  
allein ist jedoch nicht getan. 
Häufig landen Kotbeutel 
samt Inhalt doch zwischen 
den Sträuchern am Weges-
rand weil die Entsorgungs-
möglichkeit fehlt.
Es müssen also auch mehr 
Mülleimer aufgestellt wer-
den, das Argument vieler 
Verwaltungen, dass das 
zum rechtswidrigen Entsor-
gen von Hausmüll einladen 
würde, scheint hier etwas 
dürftig. Selbstverständlich 
verursacht auch die Leerung 
der Müllbehältnisse Kosten, 
aber mal ehrlich wofür zah-
len Hundebesitzer den Steu-
ern.
Als nicht zweckgebundene 
Abgabe ist die Hundesteuer 
eine Leistung ohne Gegen-
leistung. Hundekot auf Geh-
wegen und auf öffentlichen 
Plätzen wird dafür nicht etwa 
entfernt - Dieser Verpflich-
tung sollten Hundebesitzer 
auch durchaus selber nach-
kommen müssen - ebenso 
fehlt es in Summe an Kot-
beutelspendern. Die Ge-
meinden können das einge-
nommene Geld völlig frei für 
jeden Zweck verwenden.
Die Hundesteuer dient im 
Wesentlichen ordnungs-
politischen Maßnahmen, 
nämlich die Zahl der Hunde 
im Gemeindegebiet zu be-
grenzen und das Halten so 
genannter Kampfhunde zu 
kontrollieren. Für bestimmte 
Hunderassen verlangt die 

Blomberger Verwaltung 
Steuern in Höhe von 408 
Euro je Hund. Folge: wach-
sender Unmut der Tierlieb-
haber.
In Hamm ist ein großer Streit 
zwischen Stadt und Hunde-
haltern entbrannt weil die 
Verwaltung für zehn weitere 
Rassen die Steuern von 90 
Euro auf 696 Euro jährlich 
erhöhen will. Vordergründig 
aufgrund von Lenkungszwe-
cken, auf der Ratssitzung 
hieß es allerdings schlicht 
und einfach „Die Stadt benö-
tigt mehr Geld“.
In Blomberg lagen die Ein-
nahmen aus der Hunde-
steuer in 2010 noch bei ca. 
40.000 Euro, nach erfolgter 
Aktualisierung der Bestände 
erhöhten sich die Einnahmen 
in 2011 auf rund 51.000 Euro. 
Für 2012 sollte aufgrund an-
gepasster Steuersätze für 
Zweit- und Dritthunde eine 
weitere Steigerung der Ein-
nahmen zu erwarten sein, 
die Zahlen werden in Kürze 
veröffentlicht.

Kotbeutelsspender gibt es 
in Blomberg am Weinberg 
und am alten Amtsgericht, 
die Kosten in Höhe von ca. 
400 Euro je Spender wurden 
seitens der Stadt übernom-
men, ebenso Aufbau und 
Bestückung. Oskar Wnendt 
spendete im vergangenen 
Jahr zudem Kotbeutel, die 
in der Geschäftsstelle von 
Blomberg Marketing e.V. in 
haushaltsüblichen Mengen 
erhältlich sind.

Abschaffung der Hundesteuer!
Ein Relikt aus dem Mittelalter soll verschwinden.
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Am 11. und 12. Mai 2013 
treffen sich die Tintruper 
Trecker Freunde auf dem 
Obsthof Brunsiek in Tintrup. 
Das Tintruper Trecker Tref-
fen (TTT) findet alle zwei 
Jahre statt. 

Vorsitzender Helmut Schä-
fer fürchtet jedoch um den 
Verein, denn dieser habe 
ein Nachwuchsproblem. 

Dabei ist das H-Kennzei-
chen auf dem Vormarsch, 
immer Auto- bzw. Traktor-
liebhaber, restaurieren ihre 
automobilen Schätze. Das 
Tintruper Trecker-Team hat 

seinen Fokus auf Traktoren 
bis Baujahr 1960 gelegt. In 
und um Tintrup herum ist 
man aktiv, ob mit Ausfahr-

Recht haben und
Recht bekommen
Rechtlich gesehen fällt, nach 
dem Bonner Grundgesetz 
von 1949, die Hundesteu-
er in die Kategorie „Steuern 
mit örtlich bedingtem Wir-
kungskreis“ und heißt seit 
der Finanzreform von 1969 
„Örtliche Verbrauch- und 
Aufwandsteuer“. Hierin liegt 
die Chance zur Abschaffung, 
Hundehaltung beschränkt 
sich nicht auf einzelne Ort-
schaften, der Hund, als Be-
gleiter geht jeden Weg an 
seines Besitzers Seite, auch 
über Grenzen hinweg.

Verwaltungen rechtfertigen 
die Hundesteuer u.a. mit 
dem großen Bedarf an öffent-
lichen Leistungen wie zum 
Beispiel der Betreuung der 
Unter-Dreijährigen. Zudem 
würden nicht nur Hundehal-
ter, sondern auch Zweitwoh-
nungsbesitzer, Hauseigentü-
mer und Gewerbetreibende 
zusätzlich besteuert. Die 

Anzahl der Tiere ließe sich 
durch die Steuer begrenzen 
und würde damit auch dem 
Tierschutzgedanken Rech-
nung tragen. Frech erscheint 
die Aussage, der Gesetzge-
ber müsse nicht begründen, 
warum die einen besteuert 
werden und die anderen 
nicht, das sei schließlich 
höchst richterlich geklärt. 
Auf den Punkt gebracht 
bedeutet das: Wer sich ei-
nen Hund leisten und somit 
unnötigen Aufwand betrei-
ben kann, dem tun zusätz-
liche Steuern auch nicht 
weh. Stellt sich die Frage ob 
dem wirklich so ist. Was ist 
mit älteren Menschen, die 
nicht ganz allein sein wollen, 
die von ihrer kleinen Rente 
ihrem Vierbeiner das Futter 
kaufen? Was, mit Schulhun-
den und Therapiebegleithun-
den? Eine Steuerbefreiung 
wird nur für Hunde gewährt, 
die ausschließlich dem 
Schutz und der Hilfe Blinder, 
Tauber oder sonst hilfloser 
Personen dienen.
Die Besteuerung von Kat-
zen ist aufgrund fehlender 
Zuweisungsmöglichkeit, da 
eher freilaufend, praktisch 
nicht durchsetzbar. Zu viel 
Arbeit für die deutschen 
Verwaltungen, auch unter-

streicht: Wer offenbar mehr 
Geld hat, als zum Überleben 
notwendig ist und zudem zu  
einer erfass- und kontrollier-
baren Gruppe gehört, der 
zahlt. 

Der Weg zur Befreiung
Darf man hiervon wirklich 
eine rechtliche Begründung 
ableiten? Städte und Ge-
meinden haben ein Steu-
erfindungsrecht, aber sollte 
schon sachliche Argumente 
für eine Besteuerung „Ein-
zelner“ finden. Das höchste 
deutsche Gericht entschied 
am 26.01.2012 ohne Be-
gründung in einem äußerst 
knapp gehaltenen Be-
schluss, den Fall erst gar 
nicht zu verhandeln (Az. 1 
BvR 1888/11). Diese Ent-
scheidung machte den Weg 
frei, um beim Europäischen 
Gerichtshof für Menschen-
rechte in Straßburg „vorstel-
lig“ zu werden. 
Abgesehen von einem ver-
mutlichem Verstoß gegen 
Artikel 3 GG („Das Recht auf 

Gleichheit“ und die „Willkür-
verbot“): Hundehalter dürfen 
darauf hoffen, dass das hö-
her anzusetzende europä-
ische Recht, im Wege einer 
Klage gegen die Bundes-
republik Deutschland nach 
Art.34 MRK, gerügt werden 
wird. Und zwar aus den fol-
genden Gründen:

Verstoß gegen die 
Menschenrechte
- Art.8 Abs.1 der Menschen-
rechtskonvention, Schutz 
vor staatlichen Eingriffen in 
Privatleben
- Art.13 der Menschenrechts-
konvention, Recht auf wirk-
samen Rechtsschutz gegen 
Maßnahmen des Staates
- Art.14 der Menschen-
rechtskonvention, Verbot der 
Diskriminierung

Bis zur Entscheidung bleibt 
es lediglich dabei, dass die 
Kosten für die Betreuung 
eines Haustieres, seit 2012 
steuerlich im Rahmen „haus-
haltsnaher Dienstleistungen“ 
geltend gemacht werden 
können. 

Das Tintruper Trecken Treffen 2013  ten übers Land, zu befreun-
deten Vereinen oder Enga-
gement im Dorf. 

Von ursprünglich 30 funk-
tionstüchtige Oldtimer-
Traktoren sind noch sieben 
verblieben, Helmut Schäfer 
will es mit seinen 74 Jah-
ren etwas ruhiger ange-
hen lassen und nicht mehr 
unter Traktoren kriechen. 
Anfangs wollte er nur Holz 
aus dem Wald holen und in-
teressierte sich deshalb für 
einen Trecker, später wurde 
es fast zur Sucht, gibt der 
rüstige Rentner zu. 

Zum TTT werden sogar 
Gäste aus Wilhelmsha-
fen erwartet. Am Samstag 
wird der Spielmannszug 
Belle für musikalische Un-

terhaltung sorgen und ein 
Kinder-Traktoren-Karusell 
sorgt auch bei den Kids für 
die richtige Stimmung, am 
Abend gibt es Live-Musik in 
der gemütlich hergerichte-
ten Scheune.

Sven Christiansen wird eine 
Carving-Vorstellung geben, 
Figurensägen mit der Ket-
tensäge und auch das Holz-
spalten mit einem Hydrau-
likspalter wird vorgeführt. 
Außerdem wird auch das 
sehr beliebte Geschicklich-
keitsturnier für Alttraktoren 
stattfinden, die Wippe war-
tet auf besonders Mutige. 
Wem das noch nicht reicht, 
der kann bei der ein oder 
anderen gemütlichen Tre-
ckerausfahrt das lippische 
Landidyll erleben.
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Choreographie weiblicher Hormone
Die „Pubertät“ der Wechseljahre
„Ich werde 40.“ - Eine ma-
gische Zahl im Leben vieler 
Frauen, die biologische Uhr 
tickt lauter. Entscheiden sich 
Frauen um die 40 noch für 
ein Kind, so tun sie dies im 
Wissen, dass die Pubertät ih-
rer Kinder mitten in die eige-
nen Wechseljahre fallen wird. 
Was Männer eher abfällig als 
zweite Pubertät der Frauen 
betrachten mögen, ist für die 
Damenwelt jedoch eine echte 
Herausforderung.
Rund acht Millionen Frauen 
stecken in Deutschland ge-
rade mitten in den Wech-
seljahren. Nach drei bis vier 
Jahrzehnten der Gebärfä-
higkeit fällt der Körper fast 
auf das hormonelle Niveau 
der Kinderzeit zurück. Die 
meisten Frauen erleben die 
zwölf Monate ohne Regelblu-
tung (Menopause) zwischen 
45 und 55 Jahren. Rauche-
rinnen und Depressive er-
reichen sie gewöhnlich noch 
eher. Schuld sind die schwin-
denden Ei-Zell-Vorräte, mit 
dem eine Frau geboren wird.
Mit rund 1,4 Millionen Eibläs-
chen oder Follikel werden 
Frauen von Geburt an ausge-
stattet, ungefähr 500 davon 
verbraucht sie für Menstrua-
tionen und Schwangerschaf-
ten, der Rest degeneriert und 
stirbt von allein. Sind beim 
Eintritt in die Pubertät noch 
600.000 Follikel übrig, ver-
bleiben bis zum 40. Geburts-
tag lediglich 25.000 Stück.
Mysteriös ist, dass der 
weibliche Homo sapiens 
überhaupt in die Wechsel-
jahre kommt und die Fort-
pflanzungsfähigkeit, im 
Vergleich zu anderen Lebe-
wesen, so früh aufgibt. Pa-
pageien zum Beispiel kön-
nen 100 Jahre alt werden 
und bekommen fast ganz 
bis zum Schluss auch noch 
Nachwuchs. Einige Forscher 
spekulieren darüber, dass die 
Evolution hier eine tragende 
Rolle spielt. Unsere Babys 
sind extrem lange sehr hilflos 

und durch die Wechseljahre 
wird gewährleistet, dass Müt-
ter auch das letzte Kind noch 
großziehen können. 

Botenstoffe als 
chemische Keule
Chemische Botenstoffe, also 
Hormone, sind an fast allen 
Lebensprozessen beteiligt. 
Stoffwechsel, Immunsystem 
oder die reine Anfälligkeit für 
Stress. Forscher nahmen 
früher an, dass sich nur 200 
dieser Substanzen den Weg 
durch den Körper bahnen, 
heute geht man von mehr als 
1000 aus. Ab der Lebensmit-
te lässt die quantitative Men-
gen nach, wie zum Beispiel 
bei Melatonin, Wachstums-
hormon, oder auch Vitamin 
D3.

Was uns aber mehr als alles 
andere aus der Bahn wirft ist 
der Rückgang der Produktion 
von Sexualhormonen, allen 
voran Östrogen und Testo-
steron. Zum einen weil dies 
sehr abrupt geschieht, zum 
anderen weil sie einen Teil un-
serer Identität darstellen. Re-
zeptoren für diese uns stark 
beeinflussenden Botenstoffe 
finden sich überall in unserem 
Körper. Östrogen und Testo-
steron spielen nicht nur bei 
der Fortpflanzung die Haupt-
rolle. Sie sind auch für den 
Fettstoffwechsel entschei-
dend und prägen unser Den-
ken, Fühlen und Handeln über 
komplizierte Regelkreise.

Wenn die Hormone 
unkoordiniert tanzen
Bereits lange vor der Meno-
pause, beginnt die Chore-
ographie zwischen Steigen 
und Fallen der Konzentration 
von Östrogen und Progeste-
ron während des weiblichen 
Zyklus, aus dem Takt zu ge-
raten. Alternde Ovarien rea-
gieren erst verzögert auf das 
Signal der Hirnanhangdrüse 
und lassen nur wenige oder 
auch gar keine Follikel heran-
reifen. Äußerlich zeigt sich 
das in unregelmäßig starken 
und dann wieder schwachen 
Blutungen, innerlich jedoch 
führt das Durcheinander mit 
den Eizellen zu unkoordi-
nierten Hormonpegel-Aus-
schlägen.
Unangenehme Begleiter-
scheinungen sind Hitzewal-
lungen, Schlafstörungen 
oder Gelenk- und Knochen-

schmerzen. Trockenheit in 
der Scheide kann zu Schmer-
zen beim Geschlechtsver-
kehr führen. Haarausfall 
oder auch das Wachsen von 
„Schnurrbärten“, Gewichts-
zunahme und das Gefühl, 
den Alltag nicht mehr bewäl-
tigen zu können sind weitere 
Erscheinungen. Ohne das 
„Frau“ sich dagegen wehren 
kann, kommt es zu unge-
wollten Gefühlsausbrüchen. 
In dem Moment fühlen sich 
Frauen extrem hilflos, rückbli-
ckend erkennen Sie oft selbst 
die Lage. 

Einige eingefangene Stim-
men, die wir natürlich nicht 

personifiziert wiedergeben, 
zu dem Thema lauteten: 
„Ich habe mich schon wei-
nend bei meiner Tochter be-
schwert, weil Sie sich nicht 
bei mir meldet, obwohl dem 
gar nicht so ist.“, „Bei einem 
Restaurantbesuch habe 
ich den Kellner übel ange-
blafft weil mein Lieblings-
wein leider aus war, was für 
ein Quatsch. Ich habe mich 
beim nächsten Besuch dafür 
entschuldigt und ein ordent-
liches Trinkgeld gegeben“. 
oder „Grundlose Traurigkeit 
und extreme Reizbarkeit wa-
ren bei mir ständige Begleiter 
und hatten leider nach über 
20 Jahren Ehe zur zwischen-
zeitlichen Trennung geführt. 
Ich will das nicht nur auf die 
Wechseljahre schieben, heu-
te haben wir erkannt, definitiv 
zu wenig darüber geredet zu 
haben was in meinem Kör-
per vorgeht und sind glück-
licherweise wieder vereint.“ 
(Anmerkung der Redaktion: 
Vielen Dank an die Befragten 
für die offenen Worte.).
Auseinandersetzen statt 
Auseinandersetzung
Die meisten Frauen stehen 
den Wechseljahren neutral 
bis positiv gegenüber, wün-
schen sich jedoch eine bes-
sere Aufklärung und oft auch 
mehr Verständnis aus dem 
kompletten Umfeld. Gerade 
Männer beschäftigen sich of-
fenbar zu wenig mit dem The-
ma, getreu dem Motto: Ich 
bin doch nicht in den Wech-
seljahren verweigern sie sich 
hier zu all zu gern. 
Mann sollte sich jedoch nicht 
nur im Interesse der Frau 
damit auseinandersetzen, 
sondern auch in eigenem um 
Konflikten vorzubeugen. Je 
mehr Mann über das Thema 
weiß, desto mehr Verständnis 
kann er für Frau aufbringen, 
dies in dem Wissen - auch 
diese Zeit geht vorbei. Letzt-
lich sind die Frauen doch das 
Beste was die Männerwelt zu 
bieten hat und Mann will doch 
in der Midlife-Crisis auch Un-
terstützung und Halt finden, 
oder?
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Kinder mögen Märchen 
und Geschichten, das war 
schon immer so und wird 
sich wahrscheinlich nicht 
ändern. Dies macht sich 
der Märchenerzähler Lo-
thar Schröer zu nutze. Der 
große Mann ist von den 
Kids schwer zu übersehen, 
doch wenn er anfängt seine 
„Märchen-Stimme“ zu nut-
zen, dann kleben sie förm-
lich an seinen Lippen. Er 
verbindet Spaß und lernen, 
Stimm- und Sprachförde-
rung. Die Kinder hören ak-
tiv zu und lernen dadurch, 
denn im Anschluss erzählen 
sie selbst die Geschichte 
und das übt, nicht nur das 
Gedächtnis. sondern auch 
Sozialkompetenzen. Den 
anderen ausreden lassen, 
disziplinierte Stille. 
Einen Sachverhalt darzu-
stellen ohne auf Videobild-
schirme zu starren, sondern 
Bilder im eigene bzw. im 
Kopf des Zuhörers zu gene-
rieren, das ist das Ziel des 
Märchenerzählers. Bereits 
im zweiten Jahr ist er an 
Lippes Schulen unterwegs. 
Schon mehr als 1001 Schü-
ler und Kita-Kinder haben 
Märchen von Lothar Schrö-
er und den Kolleginnen ge-
hört. 
Eines der Märchen, die Lo-
thar Schröer in der Pesta-
lozzi Schule erzählt, ging mit 
einer Frage aus der Runde 
der Schüler los: „Warum ha-

ben Männer einen Bart?“
Darauf hatte Lothar Schrö-
er wie es schien schon ge-
wartet und fasst sich in sei-
nen Bart als er zu erzählen 
anfängt: „Das war so: Vor 
langer, langer Zeit waren 
das Herz und der Bart gute 
Freunde. Sie wohnten zu-
sammen, doch eines Tages 
stibitzte das Herz Süßigkei-
ten ohne das der Bart es 
wusste. Daher legte sich der 
Bart auf die Lauer, um den-
jenigen zu erwischen, der 
die Süßigkeiten klaute. Als 
das Herz wieder in die Ab-
stellkammer schlich, stellte 
der Bart das Herz: „HA! Hab 
ich Dich!“ Doch das Herz 
floh, über Stock und Stein, 
Wald und Wiese, aber der 
Bart setzte ihm nach und 
verfolgte es. So hetzte einer 
dem anderen hinterher, bis 
sie an eine Wegegabelung 
kamen. Dort stand Adam, 
der allererste Mann, der 
das Schauspiel mit offenem 
Mund betrachtete. In seiner 
Not sprang ihm das Herz in 
den Rachen hinein, und der 
Mann, in seiner Verblüffung 
klappte den Mund zu und 
schluckte das Herz hinun-
ter.“ 
Herr Schröer spricht die 
Kinder direkt an: „Macht ihr 
ja auch, wenn euch eine 
Fliege in den Mund fliegt 
oder?“ Eifriges nicken in der 
Runde bevor der Märchen-
erzähler fortfährt. 

Rumpelstilzchen, der Bart, das Herz
Lothar Schröer - Märchenonkel der Schulen

„Aber der Bart war zu 
schnell und konnte nicht 
mehr Bremsen und klebt 
seitdem an dem Kinn des 
Mannes, bis zum heutigen 
Tage wartet er. Er wartet, 
bis er zum Herzen dringen 
kann oder das Herz zu ihm 
herauskommt. Doch das 
Herz bleibt wo es ist und 

schlägt ohne Pause in der 
Brust.“
Während Schröer´s Erzäh-
lung vernahm man das Klin-
geln der Pausenglocke in 
der Pestalozzi Schule. Kei-
nes der Kinder aus der 3. 
Klasse sprang auf um in die 
Pause zu stürzen, sondern 
hörte dem Märchenerzäh-
ler weiter zu und sie fragten 
sogar nach. Herr Schröer: 
„Über die Geschichte spre-
chen wir nächstes Mal.“ 
Die Kids aus der 3. Klasse 
sind noch relativ frisch beim 
Märchenerzählen, bzw. hö-
ren aber total begeistert. In 
der nächsten Stunde waren 
sie das Publikum für die 

andere Gruppe, die bereits 
selbst Märchen erzählt. 
Denn neun der Kinder aus 
der 4. Klasse der Pesta-
lozzi Schule wollen selbst 
zum Märchen erzählen auf 
die Bühne. Im Kinderthea-
ter des Landestheater Det-
mold, gibt es das Angebot 
der offenen Erzählbühne, 

Kaschlupp. 
Dort wollen die 9 Kinder un-
bedingt auftreten. 

Heike Blask die Lehrerin der 
Pestalozzi-Schüler organi-
siert die Fahrt und freut sich 
über die Auftritte ihrer Schü-
ler. Tosender Beifall war an 
dem Abend der Lohn. Ohne 
Textarbeit – nur aus der Er-
innerung des vergangenen 
Jahres erzählt – da waren 
selbst routinierte Erzähle-
rInnen fasziniert.

Weitere Infos unter http://
www.landestheater-det-
mold.de/theaterpaedago-
gik/kaschlupp.html
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Neue Torstrasse 13
32825 Blomberg

Telefon 05235-96110
Telefax 05235-961114

► Bei diesem Angebot gilt noch 
     der Super-Frühbucher-Rabatt 
► EXKLUSIV-REISE: 
     Maximale Teilnehmerzahl 14 Pers.
► Ausflug Cap Formentor und 
     Bootsausflug im Preis bereits inklusive

3.5. bis 17.5.2013 

Sie sparen bis zu 25%

Leserreise NelkenWelt: 14 Tage Mallorca
4 Sterne Hotel VISTA PARK in CAN PICAFORT

► 95% Weiterempfehlungsrate 
► Abholung ab Ihrer Haustür 
► Ab Flughafen Paderborn
► Durchschnittstemperatur 22-23 C°
► Wassertemperatur ca 18-19 C°
► buchbar bis 22.3.2013

• Doppelzimmer 
    inkl. Halbpension
• Einzelzimmer 
    zzgl. 8,- € pro Tag

nur  699,- EURO
Weitere Informationen zur dieser exklusiven Leser-Reise finden Sie auch unter: www.reisebuero-niggemann.de



Marktplatz 7 ● 32825 Blomberg
Tel.: (05235) - 50 26 20
www.deutsches-haus-blomberg.com

Ostern im Hotel Restaurant „Deutsches Haus“
OsteR-

MOntag:
großes 

Osterbuffet 
(für 22,90 € 
pro Person)

Karfreitag: 
Leckeres 
aus Fluss, 
See und 

Meer

OsteR-
sOnntag:
kleine Karte 

und 
Oster-
Menüs

... die leckersten eier nicht nur zu Ostern:
Fordern Sie unsere Menü- und Buffetvorschläge an.

Wir bieten Ihnen Ihre Feier zum Festpreis!

Herr Retzlaff, erlauben Sie 
uns zunächst einen Ein-
blick in Ihr Privatleben?
Natürlich: ich bin 57 Jahre alt 
und seit 1985 glücklich ver-
heiratet. Wir haben zwei Kin-
der, die gerade dabei sind, 
ihr eigenes Leben außerhalb 
des Elternhauses in Angriff 
zu nehmen. Ich bin in Blom-
berg aufgewachsen und zur 
Schule gegangen und habe 
in den 70er Jahren nach dem 
Abi in Marburg Jura studiert 
- und dort auch meine Frau 
kennengelernt -, danach ei-
nige Jahre in Blomberg als 
Anwalt gearbeitet, schließlich 
hat sich aber doch die Musik 
durchgesetzt: ich habe einige 
Jahre in Paderborn in einem 
großen Musikhaus gearbeitet 
und mich dann in Blomberg 
als Lehrer für Klavier und 
Keyboard selbständig ge-
macht.
Was hat Sie letztlich dazu 
bewogen den Vorsitz zu 
übnehmen?
Meine Verbundenheit mit 
dem BSV, zum einen war ich 
selbst als Jugendspieler hier 
aktiv, dann habe ich meinen 
Sohn Joscha ab 1993 von 
den Mini-Kickern an im Ver-
ein begleitet, anfangs als 
Trainer, später als Betreuer 
und Fahrer, und die 1. Mann-
schaft als mitfiebernder und 
- oft leider auch - leidender 
Fan. Dann war meine Ent-
scheidung auch eine Re-
aktion auf die „Da-müsste-
doch-mal-einer“- Mentalität. 
Man hört und liest immer 
viele Stimmen, die beklagen, 
dass hier „ja nichts los“ ist, 
spricht man aber Menschen 
an, irgendwo ehrenamtlich 
mitzuarbeiten, erntet man oft 
Absagen. Das verstehe ich 
nicht: die Lebensqualität 

in Blomberg ist das Resultat 
des Engagements der Blom-
berger Bürger, wir haben 
es selbst in der Hand. Viele 
Vereine haben zur Zeit Pro-
bleme, Vorstandsposten zu 
besetzen, weil sich niemand 
längerfristig verpflichten will, 
das ist auf lange Sicht sehr 
gefährlich.

Sie treten in die Fußstap-
fen von Detlef Stock, kein 
leichtes Erbe, oder?
Natürlich nicht, Detlef hat 
meinen höchsten Respekt. 
Andererseits macht mir seine 
hervorragende Vorstandsar-
beit den Einstieg auch leicht: 
wenn ich nicht ein solch kom-
petentes Team vorgefunden 
hätte, säße ich nicht hier.
Nach einem total verpatzen 
Start in die neue Saison 
läuft es in der letzten Zeit 
wieder besser für die 1. 
Herren im Fußball, was war 
aus Ihrer Sicht gesehen 
der Grund für die schlechte 
Leistung?
Nach der letzten Saison sind 
die Bezirksligen völlig um-
strukturiert worden, es war 
daher zu erwarten, dass die 
neue Spielzeit auf einer völ-
lig neuen Basis stattfinden 
wird. Die Mannschaft hat-
te sich nach dem Aufstieg 

fest etabliert, der wenig er-
freuliche Start in die Saison 
2012/2013 war sicher nicht 
auf „schlechte Leistungen“ 
zurückzuführen, schlecht 
waren nur die „Ergebnisse“. 
Wir haben und hatten nie 
Zweifel an der Qualität der 
Arbeit der Verantwortlichen 
im Seniorenbereich und sind 
in diesem Vertrauen bestätigt 
worden.
Beim BSV geht es nicht nur 
um Fußball, wie wichtig 
sind andere Sparten?
Die sind natürlich genau so 
wichtig, auch wenn sie – weil 
nicht so ergebnis- und wett-
bewerbsorientiert – weniger 
in der Tagesberichterstattung 
wahrgenommen werden.  
Wie beurteilen Sie die Mit-
gliederentwicklung „Ihres“ 
Vereines?
Da gibt es natürlich Prob-
leme: in den letzten Jahren 
haben wir etliche Mitglieder 
verloren. Das hat aber un-
terschiedlichste Ursachen: 
im Freizeit- und Breitensport 
sind Übungsleiter gegangen, 
dadurch sind einige Angebo-
te fast völlig weg gebrochen. 
Hier liegt unsere Aufgabe da-
rin, qualifizierte Mitarbeiter 
zu finden, denn es reicht lei-
der nicht aus, Kurse anzubie-
ten, wenn keine ausgebildete 
Leitung vorhanden ist, die 
Menschen sind in diesen Be-
reichen auch anspruchsvol-
ler geworden; im Jugendfuß-
ball haben wir zur Zeit keine 
A- und B-Jugend, allein da-
durch fehlen eben auch rund 
30 Mitglieder; Schließlich ist 
allgemein zu beobachten, 
dass die früher eher selbst-
verständliche „Vereinstreue“ 
so nicht mehr besteht, gera-
de im Breitensport geht der 
Trend beispielsweise dahin, 
nur einzelne Kurse anzubie-
ten, wobei die Teilnahme da-

ran dann eben nicht mehr zu 
einer Mitgliedschaft im Ver-
ein führt, das ist bedauerlich 
aber so ist es eben.
Welche Ziele haben Sie 
sich für 2013 gesteckt, wel-
che langfristig?
Für 2013 steht als erstes das 
durchgehende Angebot von 
Jugendmannschaften an, wir 
arbeiten bereits daran, dazu 
sind allerdings Kooperatio-
nen mit umliegenden Verei-
nen erforderlich. Im Freizeit- 
und Breitensport wollen wir 
neue Kursangebote entwi-
ckeln, auch hier ist einiges 
in der Entwicklung. Mittel- 
und langfristig wollen wir die 
Bindung der Mitglieder an 
den Verein verbessern, auch 
über die Abteilungsgrenzen 
hinweg. Dazu haben wir ein-
mal die Vereinszeitung als 
BSV-Post wiederbelebt, zum 
anderen findet - voraussicht-
lich Ende Mai - ein Sporttag 
des BSV statt.
Oft ist es so, dass die gro-
ßen Talente von großen 
Vereinen abgezogen wer-
den. Gibt es beim BSV ei-
nen Fördertopf für beson-
ders talentierte Sportler?
Nein, einen solchen Förder-
topf haben wir nicht. Wenn es 
andere – insbesondere hö-
her spielende – Vereine auf 
Spieler aus unserem Verein 
abgesehen haben, so ist das 
schwer zu verhindern. Das 
ist in der Vergangenheit ge-
schehen und das wird’s auch 
wieder geben. Das tragende 
Argument, bei uns im Verein 
zu spielen kann nur das in-
takte Umfeld, bestehend aus 
Mitspielern, Trainern und Be-
treuern, sein und da haben 
wir zur Zeit einiges zu bieten.
Danke für Ihre Zeit. Viel 
Spaß im Amt und eine er-
folgreiche Zukunft für den 
BSV und natürlich für Sie.

Neue Spitze : Hans-Ulrich Retzlaff
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Internet - Radio - TV - Print

STATT ANZEIGEN
Viele Worte? Wo ANDERE noch Reden Handeln WIR!

WIR sind IHR Partner in Blomberg
effektiver werben mit uns !

Blomberg Medien 
Markus Bültmann
Schiederstrasse 5 
32825 Blomberg

Tel.: 05235 - 509 800
Fax: 05235 - 509 802

info@blomberg-medien.de
www.blomberg-medien.de

www.ncw24.de
www.blomberg-voices.de
www.nelkenwelt.de
www.radio-blomberg.de



DER MITSUBISHI ASX
1.6 MIVEC 2WD 1  „INTRO EDITION“ 

0 % 
FINANZIERUNG 2
 FINANZIERUNG

Außenspiegel elektrisch 
anklappbar

Sitzheizung
vorn

17" Leichtmetall- 
Felgen

Privacy Glass

MITSUBISHI QUALITÄT UND ZUVERLÄSSIGKEIT 
MIT 3+2 GARANTIE-PAKET 3

PROBEFAHRT UND IHR ANGEBOT BEI:

Autohaus Borcheld
Auf den Kreuzen 6, 32825 Blomberg
Telefon 05235/2054, Fax 05235/6259
info@autohaus-borcheld.de,
www.autohaus-borcheld.de

¿Messverfahren RL 715/2007 EG: ASX 1.6 MIVEC 2WD
„Intro Edition“ Verbrauch (l/100 km) innerorts 7,4 /
außerorts 4,9 / kombiniert 5,8 / CO2-Emission
kombiniert 133 g/km / Effizienzklasse C

¡ ASX 1.6 MIVEC 2WD „Intro Edition“: kalkulatorischer Fahrzeugpreis bei
Finanzierung 21.990 €, Anzahlung 6.800 €, Nettodarlehensbetrag 15.190
€, Laufzeit 48 Monate, Sollzinssatz (gebunden) 0 %, effektiver Jahreszins
0 %, 1. Monatsrate 81 €, 46 Monatsraten à 99 €, letzte Rate 10.555 €,
Gesamtbetrag 21.990 €. Angebot stellt ein repräsentatives 2/3-Beispiel
gemäß § 6 a Abs. 3 PAngV dar. Das Finanzierungsbeispiel ist ein freiblei-
bendes Angebot der MKG Bank, Zweigniederlassung der MCE Bank
GmbH, Schieferstein 5, 65439 Flörsheim.

¬ „3+2 Garantie-Paket“ bis 31.03.2013: 3 Jahre Hersteller-Garantie bis
100.000 Kilometer (je nach dem was zuerst eintritt) + weitere 2 Jahre
„Bauteile-Anschluss-Garantie“ bis 150.000 Kilometer (je nach dem was
zuerst eintritt) – weitere Informationen bei uns im Autohaus.

Neue Zahnärztin für Blomberg
Zahnärztin Shagufta Mah-
mood komplettiert ab sofort 
das Team der Zahnarztpra-
xis von Dr. Carsten Bärtig 
in der Schiederstrasse 1.  
Die Bildungsinnländerin 
ist in Blomberg zur Schu-
le gegangen und aufge-
wachsen. Geboren ist sie 
aber in Faisalabad Pakis-
tan, machte in Blomberg 
ihr Abitur und studierte 
in Münster Zahnmedizin. 

Ein Kindheitstraum, denn 
schon immer wollte sie 
Zahnmedizin studieren, 
ob sie dann praktizieren 
würde, war erstmal egal, 
vielleicht wäre es auch im 
Bereich der Forschung 
weitergegangen, wenn Dr. 
Bärtig sie nicht nach der As-
sistenzzeit angestellt hätte. 
Shagufta Mahmood ist 
bereits seit 14 Jahren 
verheiratet und hat zwei 
Töchter, Safoora (7 Jah-
re) und Saniya (4 Monate). 

Übersetzt heißt Safoora 
„die Auserwählte“ und Sa-
niya „die Brillante.“ Ihren 
Mann lernte sie in Pakistan 
kennen und ein Teil der Fa-
milie lebt auch heute noch 
dort und ein Teil in Deutsch-
land. Ihre fünf Geschwister 
haben alle In Deutschland 
studiert und abgeschlos-

sen. Wie sie den Weg nach 
Blomberg fand ist schnell 
erklärt, ihr Vater fand hier ei-
nen Arbeitsplatz, er suchte 
dringend. Denn ihre Religi-
on ist eine verfolgte Minder-
heit in Pakistan, die Ahma-
dyya Moslem Gemeinde, 
eine liberale Gemeinde 
die Reformen wünscht. 

Auch ein Grund warum ihre 
Eltern nach Deutschland 
wollten und ihr Vater bereits 
1978 als Gastarbeiter nach 
Deutschland kam. Span-
nend ist auch die Sprache, 
denn es gibt kein „Pakistani“, 
sondern die National- und 
Amtssprache heißt Urdu. 

Das ist eine alte Kunst-
sprache schon von den 
Mongolen eingeführt um 
die Handelsgeschäfte in 
dem Ländereck zu verbes-
sern. Pakistan grenzt im 
Südwesten an den Iran, 
im Westen an Afghanis-

tan, im Norden an China 
sowie im Osten an Indien.

Einen ausführlichen Hin-
tergrundbericht, inkl. In-
formationen zur zahn-
ärztlichen Situation in 
Pakistan, gibt es in Kürze 
auf dem Nachrichtenportal 
www.blomberg-voices.de.
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Ihr Partner für Gesundheit 
und Wohlbefinden in Blomberg 

 
Öffnungszeiten:
Montag - Freitag 08:00 - 13:00
                            14:30 - 18:30
Samstag              08:00 - 13:00

Kathrin Ridder  
Bahnhofstraße 1
32825 Blomberg
Tel. 0 52 35 / 9 90 00
Fax 0 52 35 / 9 90 03
www.nelken-apotheke.de

Aktuelle
Informationen



Blomberger Döner Kebap

Telefon: 0 52 35 / 73 56
www.blomberger-doener.de

Montag:  Pizza-Tag

Dienstag:  Schnitzel-Tag

Mitwoch:  Nudel-Tag

Jedentag: einfachsuperleckerfrisch

Finger weg von alten
Versicherungsverträgen!
Es ist kein Geheimnis, 
dass die Finanzbranche 
ein unübersichtliches The-
mengebiet ist. Die große 
Anzahl von Produkten mit 
noch größeren Tarifvari-
anten, macht es für den 
Laien schwer vergleichbar. 
Hinzu kommen ständig an-
geordnete Änderungen, 
Streichungen und Neuein-
führungen von Produkten, 
manche vom Staat geför-
dert - andere wiederum 
nicht. 
Hier eine kurze Übersicht 
über Veränderungen im 
Altersvorsorgebereich:
2001: 	 Garantiezins der 
Versicherungsgesellschaf-
ten wurde von 4 % auf 
3,25 % gesenkt
2002: 	 Einführung der 
Riester-Rente
2003: 	 Garantiezins wurde 
auf 2,75 % herabgesenkt
2004: 	 zum 31.12.2004 wurde 
die Steuerfreiheit gestrichen.
2005: 	 Einführung des Al-
terseinkünftegesetzes / Rü-
rup-Rente bzw. Basis-Rente
2007: 	 Garantiezins wurde 
auf 2,25 % herabgesenkt
2008:	 Einführung der Ver-
mittlerrichtlinie (neue Ko-
stenstruktur innerhalb der 
Lebensversicherungen)
2008:	 Änderung der Ster-
betafeln. Die durchschnitt-
liche Lebenserwartung 

steigt, was sich negativ auf 
die privaten Rentenversiche-
rungen auswirkte.
2011: 	 Garant iez inssen-
kung auf 1,75 %
2012: 	 Einführung der Uni-
sex-Tarife (Männer werden 
schlechter - Frauen besser 
gestellt)
2013:	 Bewertungsreserven 
der Gesellschaften wurden 
bisher immer den Versiche-
rungsnehmern bei     Ablauf 
der Verträge gutgeschrie-
ben, dies soll ab diesem Jahr 
nicht mehr so sein. Eine ent-
sprechende Gesetzesvorla-
ge liegt bereits vor.

Trotz der oben aufgeführten 
Änderungen bzw. Nachteile 
werden Altverträge gekün-
digt und Neue abgeschlos-
sen. Dies passiert häufig auf 
Empfehlung eines anderen 

Beraters, obwohl gerade 
dieser über die beschrie-
benen Nachteile informiert 
sein müsste. Hinzu kommt 
der Aspekt, dass die Ab-
schlusskosten in den Altver-
trägen bereits bezahlt und 
die verstrichenen Jahre nicht 
mehr einzuholen sind. 
Hier wird der Zinseszinsef-
fekt oft völlig außer Acht ge-
lassen, der erst zum Ende 
der Vertragslaufzeit deutlich 
wird. Zudem sind die alten 
Bedingungen verloren (z.B. 
ein deutliche höherer Garan-
tiezins).

Im Extremfall wird ein steu-
erfreier Vertrag mit einem 
Garantiezins von 4 % gekün-
digt und ein steuerpflichtiger 
mit einem von 1,75 % abge-

schlossen. Hinzu kommen 
die schlechteren Renten-
faktoren aufgrund der nun 
erhöhten durchschnittlichen 
Lebenserwartung. Es entste-
hen neue Abschlusskosten 

und der bereits erwähnte 
Zinseszinseffekt ist bei wei-
tem nicht so gut, da wieder 
von Neuem begonnen wur-
de. 

Auch eine steuerfreie Fonds-
rente mit ebenfalls deutlich 
besseren Rentenfaktoren, 
wird gegen eine neue steu-
erpflichtige Fondsrente aus-
getauscht. Hier hätte ein 
einfacher Anlagewechsel 
innerhalb des Vertrags völlig 
ausgereicht um den Wün-
schen des Kunden gerecht 
zu werden. Dieser ist sogar 
kostenlos!

Als „Faustformel“ kann fest-
gehalten werden: Ein Wech-
sel nach längerer Zeit ist zu 
95 % von gravierendem 

Nachteil. Versicherungsneh-
mer sollten sorgsam prüfen, 
möglicherweise auch den 
neuen Berater mal in Frage 
stellen.
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30 Jahre am Steuer
Steuerberater Jobst-Günther Juhre im Interview
Herr Juhre, seit 30 Jahren 
sind Sie Steuerberater?
Das ist so nicht ganz richtig, 
nach meinem Schulabschluss 
1971 habe ich zunächst eine 
Ausbildung zum Steuerfa-
changestellten gemacht. Seit 
1979 bin ich Steuerbevoll-
mächtigter und im Jahr 1984 
legte ich erfolgreich die Prü-
fung zum Steuerberater ab. 
Am 1. April freuen wir uns 
über unser 30-Jähriges.
Wann äußerte sich Ihr Be-
rufswunsch zum 1. Mal?
Schon in der Schulzeit fas-
zinierte mich die Mathema-
tik, zum Beruf selber bin ich 
jedoch durch meinen Onkel 
gekommen, der war Steuer-
berater.
Und der Weg in die Selbst-
ständigkeit?
Für mich stand sehr früh fest, 
dass ich mich selbständig ma-
chen will. Nach meiner Aus-
bildung war ich noch ein paar 
Jahre, auch als angestellter 
Steuerbevollmächtigter, in ei-
nem sehr großen Steuerbera-
tungsbüro tätig. Neben Statio-

nen wie Berlin oder Marsberg 
verbrachte ich lange Jahre 
auch in Bad Salzuflen. Das 
hat nicht nur zum Reifepro-
zess beigetragen, sondern 
war auch per Gesetz vor dem 
Weg in die Selbstständigkeit 
so vorgeschrieben.
Wie sind Sie gestartet? 
Nun, angefangen habe ich 
mit meiner damaligen Ver-
lobten (Bilanzbuchhalterin), 
mittlerweile sind wir seit 29 
Jahren verheiratet und meine 
Frau ist natürlich immer noch 
eine wichtige Stütze für mich 
und auch das Büro.
Wie hat sich Ihr Büro im 
Laufe der Jahrzehnte ent-
wickelt?
Mitte der 80er Jahre kam 
der erste Auszubildende, der 
auch heute noch zum fes-
ten Team gehört. Mittlerweile 
sind wir auf neun Mitarbeiter 
angewachsen, alle setzen auf 
Kontinuität im Sinne unserer 
Mandanten.
Und darum sollte man den 
Weg zu Ihnen finden?
(Lacht) Ja, wir sind einfach 

gut in dem was wir tun. Nein, 
mal im Ernst. Im Wesentli-
chen macht fast jedes Steuer-
beratungsbüro die gleiche Art 
von Tätigkeit. Ich glaube je-
doch, dass unsere Mitarbeiter 
ganz nah an den Mandanten 
sind, dass ist mir persönlich 
sehr wichtig und auch etwas, 
was mir in den großen Büros 
nicht gefallen hat.

Gibt es Besonderheiten im 
Steuerberatungsbüro 
Juhre?
Wir halten uns durch regel-
mäßige externe und interne 
Schulungen immer auf dem 
aktuellen Stand des Steu-
errechts. Zudem führen wir 
seit 2004 den Titel „Landwirt-

schaftliche Buchstelle“. Das 
ist vergleichbar mit einem An-
walt der zudem noch Fachan-
walt ist.
Sie sind 2009 in die Räume 
in der Rosenstrasse umge-
zogen - angekommen?
Ganz so neu ist das nun auch 
nicht mehr, aber Ja. Wir sind 
angekommen und meine Mit-
arbeiter freuen sich über das 

aktuelle, freundliche Arbeits-
umfeld.
Dann dürfen sich Ihre Man-
daten noch über viele wei-
tere Jahre kompetenter 
Beratung freuen, Danke für 
Ihre Zeit und alles Gute zu 
Ihrem Jubiläum.
Herzlich gern.
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Pfandschlupf, was ist denn 
das? Das Wort steht für nicht 
eingelöstes Dosen- und Fla-
schenpfand, das dem End-
verbraucher in Geldform 
nahezu unbemerkt aus der 
Tasche schlüpft. Doch was 
passiert damit? Liegen ver-
loren gegangene Dosen um-
weltschädigend in der Land-
schaft herum?

Es ist mittlerweile bekannt, 
wer auf die Suche nach 
achtlos weggeworfenen 
Flaschen oder Dosen geht, 
kann gute Geschäfte ma-
chen. Manche Territorien, 
wie Zugstrecken oder Groß-
veranstaltungen, sind heute 
sogar hart umkämpft und 
führen nicht selten zu kör-
perlichen Ausschreitungen. 
Dies jedoch hauptsächlich in 
Ballungsgebieten.
Einer der das Geschäft 
mit dem Einsammeln vom 
Pfand professionell betreibt 
ist Eduard Lüning. Hatte der 
50-Jährige früher noch in 
seiner Heimatstadt Münster 
gesammelt und Beträge von 
rund 30 Euro pro Tag einge-
nommen, so begibt es sich 
heute auf die großen Festi-
vals, bei denen die Bierdo-
sen-Dichte am größten ist. 

Seit er mit dem Sammeln 
einen fünfstelligen Betrag im 
Jahr umsetzt, verzichtet der 
Deutsch-Algerier freiwillig 
auf sein Arbeitslosengeld. 
Bis zu 1.700 Euro bringen 
Lüning stetes Bücken und 
Sortieren an einem Festival-
wochenende ein.
Wenn aber hier nicht das 
große Geld verdient wird, wo 
dann?

Werden Dosen vernichtet, 
verbleibt herrenloses Pfand-
geld bei den Händlern. Man 
darf wohl davon ausgehen, 
dass der Handel damit sei-
ne Rücknahmesysteme re-
finanziert. Dadurch bleiben 
dem Verbraucher Preiserhö-
hung der Produkte erspart. 
Auch hier kann man somit 
nicht von realem Verdienst, 
sondern eher von Ersparnis 
sprechen. 

Wer in jedem Fall verdient ist 
Vater Staat bzw. das Finanz-
amt. Pfand enthält Mehrwert-
steuer. Geht man davon aus, 
dass fünf Prozent der Pfand-
Verpackungen nicht zurück-
gegeben werden, kommt so 
eine stattliche Summe zu-
sammen. In der chaotischen 
Einführungsphase 2003 war 
die durch Zettelwirtschaft ge-
nervte Kundschaft  bereit auf 
Pfandgeld in Höhe von rund 
450 Millionen Euro zu ver-
zichten. Davon entfielen ca. 
70 Millionen an das Finanz-
amts. 

Da es für einen solchen 
Fall jedoch keine rechtliche 
Handhabe gab, verliefen 
Forderungen von Verbrau-
cherzentralen, das Geld zu-
rückzuführen, leider im San-
de. Mit der Einführung eines 
einheitlichen Etiketts und der 
dem Handel auferlegten, er-
weiterten Rücknahmepflicht, 
heilte sich diese Wunde in 
Teilen von allein. 

Sammler und auch Handel 
spielen beim Mitverdienen 
also lediglich eine unterge-
ordnete Rolle, die Einfüh-
rung des Einwegpfandes 
ist also mal wieder ein ge-
schickter Schachzug von 
Vater Staat um das eigene 
Säckel ein „wenig“ zu füllen, 
hier werden die Millionen 
eingenommen.
Es besteht jedoch auch wei-
terhin Aufklärungsbedarf, 
ab 2014 soll es neue Hin-
weisschilder geben, die dem 
Verbraucher über Pfand 
oder Nichtpfand geben. Die 
Schilder sollen so groß sein 
wie die Preisschilder und in 
unmittelbarer Nähe des Pro-
duktes zu finden sein. Dieser 
Mehraufwand soll sich aber 
für den Verbraucher nicht 
durch Preiserhöhungen be-
merkbar machen. 

Die ausgedienten Flaschen 
werden übrigens geschred-
dert und das entstehende 
Material wiederverwertet. 
Teilweise werden wieder 

neue Flaschen daraus, oder 
die Flaschen kommen z.B. in 
Form von Fleecepullis in die 
Läden.

Es gibt aber durchaus auch 
positive Aspekte, so geht 
aus einer Pressemeldung 
des Handelskonzerns LIDL 
hervor, dass bis Ende letz-
ten Jahres bereits 5 Mio. 
Euro an Spenden durch das 
„Pfandspendenprojekt“ zu-
sammen gekommen sind. 
Das Geld unterstützt die 
Arbeit des Bundesverband 
Deutsche Tafel e.V. bereits 
seit 2008.

Bei dem Projekt „Pfandge-
ben.de“ geht es um eine 
Plattform, die zwischen 
Pfandflaschen-BesitzerIn-
nen und PfandsammlerIn-
nen vermittelt.
Das Prinzip ist einfach: 
Pfandgebende können 
Pfandnehmende auf sim-
ple Art und Weise im eige-
nen Stadtteil finden und per 
Handy erreichen. Dadurch 
profitieren beide Seiten: 
Pfandgebende werden ihre 
angesammelten Flaschen 
los, Pfandnehmenden wird 
die Suche nach Pfand er-
leichtert.

Über Pfandschlupf zum Millionär - Wer verdient wirklich?
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   ... da lachen auch Sie!

Caribic Sonnenstudio
Langer Steinweg 60 - Blomberg

Öffnungszeiten
Montag: 
Di+Do: 
Mi+Fr:    
Sa:   
So: 

Ruhetag
1500 - 2000 Uhr

900 - 2000 Uhr
900 - 1900 Uhr

1000 - 1500 Uhr

Da lacht nicht nur die Sonne ...

SCHÜLER-/ AZUBI Card 
(ab 18 Jahre)
Besonnungs-Guthaben 25,- €  
(über 20% Ermäßigung bei Vorlage 
des Schülerausweises)

nur 19,90 €

TREUEKARTE 
für unsere Stammkunden
Wir sagen Danke: 
Guthaben über 35,- €

nur 29,90 €
Alle Karten zzgl. 5,- € Pfand
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Mia (JANE LEVY) und ihr 
Bruder David (SHILOH 
FERNANDEZ) freuen sich 
auf ein paar freie Tage, 
die sie mit ihren Freunden 
Olivia (Jessica Lucas), Eric 
(LOU TAYLOR PUCCI) 
und Natalie (ELISABETH 
BLACKMORE) in einer ent-
legenen Waldhütte verbrin-
gen wollen: Doch dann ent-
decken die Fünf „Das Buch 
des Todes“ - und wecken 
damit düstere Dämonen. 
Nur einer von ihnen bleibt 
von den Untoten verschont 
und muss fortan einen erbit-
terten Kampf um sein Leben 
führen.
Mit dem Original „Tanz der 
Teufel“ (OT: The Evil Dead) 
etablierte sich Sam Raimi 
(Spider-Man 3, Der Fluch) 
1981 als Regisseur und 
Horror-Fachmann. Der 

Film avancierte zum Kult-
Klassiker seines Genres. 
Zusammen mit dem dama-
ligen Hauptdarsteller Bruce 
Campbell (Tanz der Teufel 
II, Armee der Finsternis), 
produziert Raimi das Re-
make EVIL DEAD, in dem 
Fede Alvarez Regie führte.

Evil Dead - Kinostart 25.04.

Lou Taylor Pucci während der Dreharbeiten am Set von Sony 
Pictures‘ EVIL DEAD. © 2013 Sony Pictures Releasing GmbH

Drehschluss in Berlin für die 
Kinoproduktion SEIN ODER 
NICHT’N GAAGE! – DER 
FILM (AT) eine Dreamer 
Joint Venture Filmprodukti-
on in Co-Produktion mit Fal-
kenhorst Productions

Am 18.02.2013 fiel nach 32 
Drehtagen die letzte Klappe 
der Komödie SEIN ODER 
NICHT’N GAAGE! in Ber-
lin. Im Dezember hatten die 
Dreharbeiten in Budapest 
unter der Regie von René 
Marik, in den Hauptrollen 
Christoph Maria Herbst, 
Dorka Gryllus und René 
Mariks Puppen MAUL-
WURF, Frosch Falkenhorst 
und Eisbär KALLE begon-
nen.
 

Neben René Mariks ver-
gnüglichem Puppenensem-
ble MAULWURF, Frosch 
FALKENHORST und Eisbär 
KALLE  waren in Berlin auch 
33 Komparsen am Set, die 
nicht nur als Statisten fun-
gierten, sondern darüber 
hinaus auch als Crowdfun-
der die Produktion mit finan-
ziert haben. In der Starnext 
Crowdfunding Kampagne, 
www.maulwurfn-derfilm.de, 
waren knapp 110.000 € zu-
sammengekommen. Maß-
geblich wurde  René Mariks 
Regiedebüt SEIN ODER 
NICHT’N GAAGE! durch 
Privatinvestoren wie Sem-
mel Concerts finanziert und 
entsteht mit Fördermitteln 
der HessenInvestFilm, der 
FFA und DFFF.

Mehr als 320.000 Zuschau-
er haben René Mariks 
Puppentruppe in den letz-
ten Jahren live gesehen, 
mehr als 30 Millionen auf 
YouTube angeklickt, nun 
schickt sich der kleine blin-
de Wühler an, die große Ki-
noleinwand zu erobern. Das 
Drehbuch stammt aus der 
Feder von René Marik und 
Thomas Brussig.
 

 
MAULWURF, FALKEN-
HORST und KALLE und ihr 
erfolgreich laufendes Co-
medy-Theater - das Caba-
rètToujour - bekommen un-
verhofft große Probleme mit 
dem Theater der Freude. 
Deren unkündbares Kas-
perle-Ensembleum Seppel, 
Großmutter, Gretel, Kroko-
dil und Kasper, steht wegen 
nicht gezahlter Rechnun-
gen und dank ausbleiben-
dem Publikum am Abgrund. 
Um seine Bühne zu retten, 
entschließt sich der Kasper 
kurzerhand, KALLE, den 
Eisbären zu entführen, um 
von FALKENHORST und 
MAULWURF Lösegeld zu 
erpressen. Was aus diesem 
Tumult resultiert, hat so gar 
nichts mit Tri Tra Trullala 
zu tun, denn die Mafia und 
besonders SPEC, der Pate, 
gespielt von Christoph Ma-
ria Herbst, mischen auf ein-
mal kräftig mit.
 
Der Kinostart ist im Verleih 
von Universum Film für 
Herbst 2013 geplant.

Ein abgedrehter Maulwurf

Lange haben die Fans der 
Kultserie um Elena Gilbert 
(Nina Dobrev), Stefan Sal-
vatore (Paul Wesley) und 
Damon  Salvatore (Ian So-
merhalder) darauf gewartet, 
nun ab dem 7. März, läuft 
sie wieder. Wermutstropfen 
für viele Fans wird leider 
sein, dass die Serie mit der 
vierten Staffel komplett zu 
Sixx wechselt und es zeitna-
hen Wiederholungen einer 
ungeschnittenen Version bei 
ProSieben mehr geben wird.
Statt dessen zeigt Sixx ab 

23.35 Uhr die sogenannten 
„uncut-Wiederholungen“. 
Für die diejenigen, die aus 
technischen Gründen nicht 
die Möglichkeit haben, Sixx 
zu empfangen bleibt als 
kleines Trostpflaster der 
Verweis darauf, dass die 
Episoden jeweils eine Wo-
che nach Ausstrahlung on-
line angeboten werden.
Im Finale der Staffel 3 starb 
Elena mit Vampirblut in ih-
rem Körper,  wie die letzte 
Szene andeutete, kommt 
sie als Vampir zurück...

Vampire Diaries nur noch auf SIXX
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>>Stephan Drobez und 
Sascha Mulder? Ähhh. Ste-
ve Sound und Mr. Starfunk? 
Schon mal gehört?! 2-4 
Grooves? Klar, natürlich! 
Sag das doch gleich.<< Ja 
so ist das nun mal im Le-
ben bescheidener Künstler. 
Nach elf Jahren im Geschäft, 
sind sie den Kinderschuhen 
schon lange entwachsen. 
Dennoch kennt nicht jeder 
die bürgerlichen Namen 
von unseren international 
erfolgreichen Künstlern der 
House & Dance Musik. Von 
unseren? Drobez und Mul-
der sind echte Blomberger 
Jungs, hier aufgewachsen 
und immer noch mit groß-
em Bezug zur Heimat. Die 
Pflege von Kontakten auch 
außerhalb der Familie ist 
beiden wichtig, nicht selten 
sind sie in der Nelkenstadt, 
Mulder ist sogar schon fast 
wieder ortsansässig.
Trotz Ihrer großen Erfolge 
(Von den letzten acht Veröf-
fentlichungen sind fünf bis auf 
Platz eins der Dance Charts 
geklettert), sind die beiden 
immer noch bodenständig. 
Dies in einer Branche, in 
der es viele „vodkatrinkende 
High-Five-Abklatscher“ gibt? 
„Mag sein das es die auch 
gibt. Wenn man jedoch hin-
ter die Kulissen sieht stellt 
man fest, dass es in unserer 
Branchen-Nische viele Leu-
te mit einem sehr hohen 
Bildungsgrad (oftmals ab-
geschl. Studien im Bereich 
Marketing/Wirtschaft) gibt.“, 
äußerte Stephan Drobez im 
Interview.
Er selbst wird sein BWL-Stu-
dium (Fachrichtung Absatz) 
in wenigen Wochen ab-
schließen können. „Unsere 
Zielgruppe ist sehr definiert, 
ich weiß doch gar nicht wie 
lange man uns noch hören 
will.“, äußerte ein weitsich-
tiger Drobez, der seinen 
Partner Mulder, als einen 
hochkreativen Menschen be-
zeichnet, er selbst sei auch 
kaufmännisch orientiert.
Drobez: „Es ist für uns ein 

echtes Geschenk mit dem 
geilsten Job der Welt auch 
noch Geld verdienen zu dür-
fen. Ich würde auch für 5,- € 
Regale einräumen wenn es 
nicht mehr reichen sollte, 
aber die Leidenschaft lasse 
ich mir nicht nehmen.“ Auch 
wenn sich das Duo nicht ver-
biegen lässt sind sie offen für 
Vieles und lassen sich auch 
immer wieder von anderen 
Musikstilen inspirieren. „Als 
Absender müssen wir jedoch 
erkennbar sein.“

Wenn 2-4 Grooves aufle-
gen, dann erwarten nicht nur 
Club-Besitzer und Publikum 
viel, auch dem eigenen An-
spruch muss Rechnung ge-
tragen werden. Die Branche 
ist kleiner als man denkt, trifft 
man doch immer wieder die 
gleichen Kollegen. Konkur-
renzdenken? Spielt wenn 
überhaupt nur eine unter-
geordnete Rolle, egal ob im 
Vergleich mit den Resident-
DJs als auch mit anderen 
Künstlern. Alle haben ein 
Ziel: „Wir wollen einen schö-
nen und alternativen Abend 
bieten - ein wenig frischen 
Wind in die Club-Szene 
bringen.“, so der DJ. Kon-
kurrenzbeobachtung? „Klar, 
man muss doch wissen wo 
man steht.“, schmunzelt Ste-
phan Drobez.
Singles wie „The Way i Do“ 

„Writing on the Wall“  „Rock-
set“ oder die aktuelle Single, 
„Down“ sind echte Ohrwür-
mer und konnten sich zu 
Recht an die Chartspitze set-
zen. Wenn man 2-4 Grooves 
nach persönlichen High-
lights fragt fallen Namen von 
Großevents die jeder kennt - 
Love-Parade Club Tour, Na-
ture One in Polen ... längst 
werden Sie auch außerhalb 
der Republik gebucht, egal 
ob Österreich, Schweiz oder 
Russland - 2-4 Grooves ste-
hen für Internationalität und 
haben u.a. mit Künstlern 
wie Alex Christensen, Flip 
Da Scrip oder den Cascada 
Produzenten zusammenge-
arbeitet.
Durch Zufall hat sich u.a. 
auch ein gemeinsamer Auf-
tritt mit David Guetta Sänge-
rin, Tara Mc Donald ergeben. 
Durch einen verpassten Flug 
von Moskau nach Stalingrad 
wurde die Bookerin der bei-
den Nelkenstädter aktiv und 
verschaffte ihnen einen al-
ternativen Auftritt in einem 
Moskauer VIP-Club. „Das 
war schon auch ein High-
light. Trotz VIP-Club kein 
Eintrittsgeld? Absolute face-
control an der Tür, indoor 
sitzen? Kein Problem. Für 
nur 5.000 Dollar gibt es zum 
Sitzplatz das erste Getränk 
gratis.“, erinnert sich Drobez 
lächelnd.
Das hinter dem Duo eine 
Menge mehr steckt als ein 
rein zu buchender DJ-Act 
werden wir in der nächsten 
Ausgabe der Nelkenwelt 
verdeutlichen, zudem wird 
es in Kürze einen ausführ-
lichen Bericht auf www.ra-
dio-blomberg.de geben - ein 
Live-Interview ist ebenfalls in 
Vorbereitung.

Wer die beiden zwischen-
zeitlich live erleben möchte 
kann dies auch in direkter 
Nähe tun. Regelmäßig legen 
sie im Exit (Brakel), im Deja-
Vu (Verl) und im GoParc in 
Herford auf. Weitere Infos 
unter: www.24grooves.de

Fünf Nr. 1 Hits aus Blomberger Reihen
2-4 Grooves trotz internationaler Erfolge bodenständig

Sport im Gefängnis
Der Gefängnisdirektor hat 
seinen großzügigen Tag. 
Er bestellt die Häftlinge mit 
den Rückennummern 1, 3 
und 6 zu sich ins Büro und 
erklärt:“Wenn Ihr Euch so 
aufstellen könnt, daß Eure 
Rückennummern in der 
richtigen Kombination ein 
Vielfaches von 23 erge-
ben, entlasse ich euch in 
die Freiheit!“. Die Sträflin-
ge sind hochmotiviert und 
nehmen sofort Bleistift und 
Papier zur Hand und rech-
nen fieberhaft. Als sie bei 
20 x 23 angekommen sind, 
beginnen sie jedoch zu ver-
zweifeln. Vor ihnen auf dem 
Blatt steht eine lange Zah-
lenreihe: 23, 46, 69, 92, 115, 
138, 161, 184, 207, 230, 
253, 276, 299, 322, 345, 
386, 391, 414, 437, 460. 
Keine der Zahlen enthält 
eine 1, eine 3 sowie eine 6.

„Ich hab‘s“ ruft plötz-
lich einer, wenn einer 
von uns etwas sportlich 
ist, sind wir morgen frei.“

Wie müssen sich die Ge-
fangenen aufstellen?
Die Lösung finden Sie unten.

Links die 3, rechts die 1. In der 
Mitte die 6 - aber der Mann 
muss einen Handstand ma-
chen. Dann ist es eine 9.

H a b e n 

SIE 
das hier 
g e l e s e n ?
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Wer suchet - der nicht findet!
Bundestag berät über Leistungsschutzrecht
Der Bundestag berät in Kür-
ze über ein Leistungsschutz-
recht, welches Verlagen ge-
genüber Suchmaschinen und 
anderen Diensten das Recht 
geben soll, Suchergebnisse 
für Presseartikel zu verbieten 
oder zu einer Zahlung ver-
pflichtet. Das würde bedeu-
ten, dass sich auch für pri-
vate Internetnutzer die Suche 
nach Informationen schwie-
riger gestalten würde. Mehr 
als 2,9 Mio. Internetuser beo-
bachten aktuell eine Initiative 
von Google „Verteidige Dein 
Netz“ und über 250.000 un-
terstützen die Kampagne be-
reits aktiv.

Warum überhaupt ein sol-
ches Recht verschriftlicht 
werden soll ist unklar, Ver-
lage können selbst entschei-
den, ob Seiten von Suchma-

schinen gefunden werden 
können, ein kurzer Textcode 
(robots.txt) auf der eigenen 
Homepage reicht bereits 
aus. Im Jahr 2003 hat der 
BGH in einer Grundsatzent-
scheidung die Verwendung 
von Textausschnitten durch 
Suchmaschinen ausdrück-
lich erlaubt („Paperboy“-Ent-
scheidung des BGH, Urteil 
vom 17.7.2003 - I ZR 259/00).

Internetpolitisch hinkt 
Deutschland (Rang 23) 
selbst Ländern wie zum 
Beispiel Ägypten oder Ko-
lumbien hinterher, Ländern, 
von denen man es bestimmt 
nicht erwarten würde. Laut 
World Wide Web Foundati-
on erreicht Deutschland im 
internationalen Vergleich als 
Standortfaktor „Internet“ nur 
Rang 16. 

würde jeden deutschen In-
ternetnutzer treffen. Such-
maschinen dürften dann 
freiwillig ins Netz gestellte 
Artikel nicht mehr verwen-
den. Folge: Das Suchen und 
Finden von Informationen im 
Internet würde extrem ge-
stört. Dieser Eingriff ist laut 
google systemfremd und 
weltweit ohne Beispiel. 

Netzpolitiker, Blogger, die 
deutsche Wirtschaft und füh-
rende Wissenschaftler leh-
nen die Einführung eines Lei-

stungsschutzrechtes ab. Die 
Produktivität der Wirtschaft 
würde gefährdet, ebenso Ar-
beitsplätze und der Standort 
Deutschland würde im inter-
nationalen Wettbewerb zu-
rückgeworfen.

Für die Gegner wäre es ein 
Eingriff in die Informations-
vielfalt und letztlich auch in 
die Meinungsfreiheit. Im In-
ternet vorhandene Quellen 
wären schwerer auffindbar 
was bedeuten würde, dass 
deutschen Nutzer schlechter 
informiert wären. Statt über 
Artikel deutscher Medien,  
müssten User Quellen aus 
     anderen Ländern für sich 
         nutzen. 

 
Nutzer sollten sich zur Wehr 
setzen. Weitere Informatio-
nen gibt es unter: www.goo-
gle.de/campaigns/deinnetz/



Belastung durch Kuren 
für Kleinbetriebe
Wenn ein Arbeitnehmer 
krank wird, kann er sei-
ne vertraglich geschuldete 
Arbeitsleistung nicht er-
bringen. Arbeitgeber sind 
gesetzlich verpflichtet, den 
vereinbarten Lohn dennoch 
weiter zu zahlen, die Be-
gründung liegt hier in der 
Fürsorgepflicht.

Dies gilt auch für die von 
der Sozialversicherung be-
willigten Kuren. Eine Kur, 
als Rehabilitationsmaßnah-
me bzw. Vorsorgemaßnah-
me, hat also den gleichen 
Status im Hinblick auf Lohn-
fortzahlungen, wie eine 
Krankheit. Gerade für kleine 
Betriebe bedeutet sie oft ei-
nen schwer zu kompensie-
renden Arbeitsausfall.
Mitarbeiter tun gut daran, 
ein derartiges Vorhaben mit 
der Geschäftsführung abzu-
sprechen um der Arbeit nicht 
gerade dann fern zu bleiben, 
wenn die Auftragsbücher 
voll sind. Was viele Chefs 
jedoch nicht wissen: Durch 
das Umlageverfahren U1 
erhalten Kleinunterneh-
men Aufwendungen für die 
Lohnfortzahlung im Krank-
heitsfall erstattet. Einbezo-
gen sind Arbeitgeber mit bis 
zu 30 Beschäftigten, seit 
dem 1.1.2011 sind Anträge 
auf Erstattung auf elektro-
nischem Wege zu übermit-
teln. Die Erstattungssätze 
liegen zwischen 50 und so-
gar 100%, die Umlagebei-
tragssätze liegen zwischen 
0,38 und 3,1%. Nach Ablauf 
von sechs Wochen besteht 
nur noch ein Anspruch ge-
gen die Krankenversiche-
rung.
Auskünfte erteilen Sozial-
versicherungen und Kran-
kenkassen.

Radio Blomberg Koch Den-
nis Gatzke moderiert jede 
Woche Freitags von 16 bis 
17 Uhr die Sendung Kü-
chenklänge, in der Nelken-
welt finden Sie leckere Re-
zepte zum Nachkochen.
Dieses Rezept können Sie 
in der kommenden Sen-
dung, am 15. März 2013 
direkt mitkochen, einfach 
www.radio-blomberg.de 
einschalten.

Gefüllte Hähnchenbrust 
im Blätterteigmantel mit 
Möhren-Pflügsalat
Zutaten für 2 Personen:
1 Pack  Pflügsalat
1 Pack  Babymöhren 
3 Stk.    Lauchzwiebeln
3 EL      Olivenöl
1 EL      Limettensaft
3 EL      Balsamicoessig
1 TL      Honig
             Salz & Pfeffer
1 TL      Salatkörner
1 Pack  Blätterteig
3 Stk.    Lauchzwiebeln
1 Pack  Champignons 
1 EL      Paniermehl
2 Stk.    Ei
150 g.   geriebener 
             Parmesan
1 Msp.  Chillipulver
1 Msp.  Cayennepfeffer 
1 Pack. Parmaschinken 
2 Stk.    Hähnchenfilet

Zubereitung:
Den Salat waschen und gut 
abtropfen lassen. Die Möh-
ren vierteln und mit Salat in 
eine Schüssel geben. Die 
Lauchzwiebeln putzen und 
in Ringe schneiden. Dem 
Salat unterheben. Die Li-
mette kalt abspülen und mit 
einer Reibe die Schale als 
Abrieb herstellen. Danach 
die Limette auspressen 
und mit Olivenöl, Balsami-
co, Honig, Salz, Pfeffer und 
dem Abrieb zu einer Vinaig-
rette verrühren. 
Die Blätterteig mit etwas 
Mehl bestäuben und auf 
eine mit Backpapier ausge-
legtes Backblech geben. Die 
Hähnchenfilets waschen

und in der Mitte etwas ein-
schneiden. Die Champig-
nons, 1 Ei, Parmesan, Pa-
niermehl, 3 Lauchzwiebeln 
in einem hohen Gefäß mit 
dem Pürierstab zu einer 
Farce mixen. Mit dieser 
Masse die Hähnchenfilets 
füllen, mit dem Parmaschin-
ken umwickeln und in den 
Blätterteig einrollen. 
Das ganze in den vorge-
heizten Ofen bei 200 Grad 
für 20 Minuten backen. Wer 
mag kann den Blätterteig 
mit etwas Eigelb bepinseln, 
dann bekommt der Teig 
eine schöne Farbe. 
Das Dressing über den Sa-
lat geben und alles anrich-
ten. 

Kochen mit Radio Koch Dennis Gatzke

Der Fachbereich Elektro-
technik und Technische In-
formatik der Hochschule 
Ostwestfalen-Lippe in Lem-
go bietet bereits seit 2003 
den internationalen Master-
studiengang Information 
Technology mit dem Ab-
schluss „Master of Science“
(M.Sc.) an. Der viersemestri-
ge englischsprachige Studi-
engang bietet Studierenden
einen tiefen Einblick in das 
Themenfeld der industriellen 
Informationstechnik für intel-
ligente technische Systeme 
und wird zum Winterseme-
ster 2013 nun auch berufs-
begleitend angeboten. 

Der Masterstudiengang ist 
eingebettet in das Spitzen-
cluster Intelligente tech-
nische Systeme Ostwest-
falenLippe (it’s OWL). Es 
werden keine Studienge-
bühren erhoben. Das Ange-
bot richtet sich an Fach- und 
Führungskräfte mit einem 
erfolgreich absolvierten Erst-
studium (Diplom- oder Ba-
chelorabschluss, BA, FH, 
oder Uni) der Elektrotechnik, 
Informationstechnik, Infor-
matik, Mechatronik oder ver-
wandter Studiengänge. Für 
Unternehmen ist der Studi-
engang eine interessante 
Weiterqualifizierungsmaß-

nahme für Ihre Mitarbeite-
rinnen und -mitarbeiter und 
wird vollständig am Standort 
Lemgo angeboten. 

Studieninteressierte können 
sich auf der Website http://
www.it-master.org informie-
ren oder wenden sich direkt 
an den Dekan des Fachbe-
reichs Elektrotechnik und 
Technische Informatik der 
Hochschule Ostwestfalen-
Lippe, Prof. Dr.-Ing. Uwe 
Meier (uwe.meier@hsowl.
de). Unternehmen und Ver-
bände wenden sich an Prof. 
Dr.-Ing. Volker Lohweg
(volker.lohweg@hs-owl.de).

Masterstudiengang nun berufsbegleitend
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Waagrecht
2. Auferlegung v. Entbehrungen
5. Persönlichkeitsbild; gesell-
    schaftl. Ansehen
6. griech. Vorsilbe: Pferd ...
8. Luftstrom bei Bergwerk-
    bewitterung (auch Lutte)
11. Männername
12. alkoholfr. Getränk; 
      Fruchtflüssigkeit
14. Ort am Gardasee
15. Autokennz. f. Wolfsburg
16. frz.: Strasse
17. TV-Sportabk. f. Neuseeland
18. ital. u. span.: heilig; 
      Fluss z. Weichsel in Polen
19. dt. Dichter 
      (Christian D.) +1836
20. Bantu - Negerstamm 
      in Ostafrika
23. gleichlaufende Gerade; 
      Vergleich
26. Autokennz. f. 
      Nordwestmecklenburg
27. Weinort im Burgenland
28. byzant. Frauenname
29. Stand; Klasse

Senkrecht
1. abgespannt; erschöpft; 
    Stellung b. Schach
3. Autokennz. f. Schwandorf
4. griech.: Erde
7. Pfarramtsangelegenheiten
8. schlaue Handlung; Tücke
9. veralt.: peinlich, belästigend
10. weibl. Rollenfach
13. Gewächshaus
16. Fluss z. Maas
19. Erbfaktor; poet.: gegen
21. ungar. Schlachtenort 1697
22. alkoholfr., süsses, 
      erfrischendes Fruchtgetränk
24. engl.: Moderichtung, schauen
25. ital.: drei; lat. Vorsilbe: drei

1 2 3 4

5

6 7

8 9 10

11

12 13

14 15

16 17

18

19 20

21 22

23 24

25 26

27 28

29

7 6 5 3 2 9
8 6

9 4
5 9 7 3
1

2 7 8 6
7 4
6 2
3 5 1 8 2 6

SUDOKU

Rätsel-Spass für die ganze Familie
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Steht ein Mann am Meer 
und guckt wie verdutzt aufs 
Wasser und sagt immer 
wieder: „Unglaublich, es ist 
wirklich unglaublich!“
Kommt ein Spaziergänger 
vorbei und der Mann wie-
der: „Unglaublich, es ist 
wirklich unglaublich.“
Der Spaziergänger schaut 
aufs Wasser... guckt den 
Mann an und fragt: „Was ist 
denn da so unglaublich, da 
ist doch gar nichts?“
Sagt der Mann: „Unglaub-
lich, es ist wirklich un-
glaublich, meine Frau hat 
erst seit einem Tag ihren 
Freischwimmer. Und jetzt 
taucht sie schon über eine 
Stunde!“
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Das Team von Blomberg 
Medien sucht für die Ver-
teilung von verschiedenen 
Druckprodukten noch Un-
terstützung. Interessierte 
können sich telefonisch 
unter 0 52 35 - 509 800 
mit uns in Verbindung 
setzen oder gerne auch 
eine schriftliche Bewer-
bung via Mail an info@
blomberg-medien.de 
richten. In dem Fall wer-
den wir zeitnah Kontakt 
aufnehmen.

Braucht Blomberg noch eine weitere Zeitung?

G E S U C H T ! ! !
Verteiler für die Blomberger 
Ortsteile und den Stadtkern.
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Mit Annahme des Manuskripts gehen 
das Recht zur Veröffentlichung sowie 
die Rechte zur Übersetzung, zur Verga-
be von Nachdruckrechten, zur elektro-
nischen Speicherung in Datenbanken, 
zur Herstellung von Sonderdrucken, Fo-
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über. Jede Verwertung außerhalb der 
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Handelsnamen, Warenbezeichnungen 
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nicht zu der Annahme, dass solche Na-
men ohne weiteres von jedermann be-
nutzt werden dürfen; oft handelt es sich 
um gesetzlich geschützte eingetragene
Warenzeichen, auch wenn sie nicht als 
solche gekennzeichnet sind.
Die Nelkenwelt finanziert sich durch die 
abgebildeten Anzeigen, wir würden uns 
freuen, wenn Sie die abgebildeten Un-
ternehmen bei Ihren Einkäufen und Ihrer 
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Eine hübsche junge Dame 
sitzt alleine im Cafe. Ein 
Mann vom Nachbartisch 
kommt herüber und fragt: 
„Verzeihen Sie, darf ich Sie 
auf einen Drink einladen?“
„WAS? INS HOTEL?“ schreit 
Sie auf. „Nein, nein, das 
ist ein Missverständnis, ich 
wollte Sie nur auf einen Drink 
einladen. „WAAAS? INS 
HOTEL MIT IHNEN?“ 
kommt es wieder lautstark. 
Sich peinlich berührt um-
schauend zieht sich der 
junge Mann in die hinter-
ste Ecke zurück. Nach 
kurzer Zeit kommt die 

Dame zu ihm: „Entschul-
digen Sie bitte die Szene 
von vorhin, aber ich studiere
Psychologie und untersuche 
die menschlichen Verhal-
tensweisen in unerwarteten 
Situationen.“ Der junge 
Mann sieht sie etwas verär-
gert an und schreit dann ent-
setzt durch die ganze Bar: 
„WAAAAS? ZWEIHUNDERT 
EURO?“

Spät nachts kommt ein äl-
terer Herr von der Pokerpar-
tie nach Hause. An der Tür 
empfängt ihn die empörte 
Ehefrau mit heftigen Vorwür-

fen. „Brauchst dich gar nicht 
mehr aufzuregen,“ sagt der 
Ehemann, „pack deine Sa-
chen, ich habe dich an einen 
Kumpel verloren.“ Ihr bleibt 
der Mund offen: „Wie kannst 
du nur so etwas Schreck-
liches tun?“ - „Tja, war gar 
nicht so leicht, musste mit 
vier Assen passen.“

Steht eine dicke Frau vorm 
Spiegel: „Spieglein, Spieg-
lein an der Wand, wer ist 
die Schönste im ganzen 
Land?“ Antwortet der Spie-
gel: „Geh mal zur Seite, ich 
kann nichts sehen!“
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Liebe Leserinnen und Le-
ser der ersten Ausgabe der 
Nelkenwelt. Wir möchten die 
Gelegenheit nutzen, Ihnen 
die Nelkenwelt einmal kurz 
vorzustellen. Die Nelkenwelt 
wird herausgegeben von 
Blomberg Medien - Markus 
Bültmann und soll zunächst 
in unregelmäßigen Abstän-
den erscheinen.
In Zeiten des Internets er-
heben wir mit unserem 
Printprodukt nicht den Ak-
tualitäts-Anspruch, den Sie 
an Nachrichtenportale wie 
www.blomberg-voices.de  
stellen mögen.
Die Nelkenwelt greift interes-
sante Themen auf, recher-
chiert und hinterfragt kritisch.
Gedacht ist die Nelkenwelt 
als Mitmachzeitung für alle 
diejenigen, die etwas zu sa-
gen bzw. zu schreiben ha-
ben. Mitmachen geht dabei 
ganz einfach, senden Sie 
uns einfach Ihre Artikelvor-
schläge  an redaktion@nel-
kenwelt.de und wir veröffent-
lichen Ihre Beiträge in der 
Nelkenwelt. Die Nelkenwelt 
ist unabhängig und unter-
liegt keinen Zwängen - eine 
Zeitung, die von vielen ver-
schiedenen Menschen ge-
meinsam gemacht wird, das 
sorgt für ein breites Themen-
spektrum und eine ehrliche 
Berichterstattung. Sollten 
Sie sich das Schreiben eige-

ner Artikel nicht zutrauen, so 
bekommen Sie redaktions-
seitig auch gerne Unterstüt-
zung. Auch besteht natürlich 
die Möglichkeit, uns einfach 
Themen vorzuschlagen. 
Unser Team wird dann alle 
Hebel in Bewegung setzen 
um Ihr Wunschthema aus-
zuarbeiten und in einer der 
nächsten Ausgaben zu be-
rücksichtigen. Wir freuen 
uns jederzeit über jegliches 
Feedback.
Eine Sache liegt uns noch 
am Herzen: Wenn Ihnen 
unsere erste Ausgabe gefal-
len hat, dann freuen Sie sich 
schon jetzt auf die nächste. 
Wir wiederum würden 
uns freuen, wenn Sie 
unsere Anzeigen-
kunden direkt 
auf die in 
der 

Nelkenwelt 
abgedruckten 
Anzeige ansprechen. 
Wenn unsere 

Kunden uns die Treue hal-
ten, können wir Sie auch in 
Zukunft mit Interessantem 
aus Blomberg und der 
ganzen Welt versorgen. Zu-
dem würden wir uns natür-
lich auch freuen, wenn es 
nicht beim Ansprechen bleibt 
und Sie unsere Kunden bei 
Ihren Einkäufen und Ihrer 
Freizeitgestaltung berück-
sichtigen könnten. Dafür 
unseren herzlichen Dank. 
Wir werden künftig weiter-
hin an Optimierungen die-
ser Zeitung arbeiten, hoffen 

jedoch schon jetzt, dass 
Sie die  vorangestellte 

Frage nun mit einem 
klaren „JA“ für sich 

beantwortet 
haben. 

Bis zur nächsten Ausgabe,
Ihr Redaktionsteam



Fragen Sie sich wirklich
warum wir so viel von Autos verstehen?

Weil Wir 
Autos leben!

Einer für Alles!

Kfz-Werkstatt • Karosserie Instandsetzung • Lackierung

im AutoZentrum Glowna

Wir sind DIE AUTODIENSTWERKSTATT in Blomberg.


